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Schirmherrschaft: Bundesgesundheitsminister Daniel Bahr · Regierender Bürgermeister von Berlin Klaus Wowereit

Sehr geehrte Damen  
und Herren,  
liebe Kolleginnen  
und Kollegen, 

Arbeitslose, die nur geringen finanziel len und 
sozialen Spielraum haben, Allein stehende, 
die sich neben wenig qualifizierten Jobs 
noch um die Erziehung ihrer Kinder kümmern 
oder Migrant/innen, die in benachteiligten 
Stadtteilen unter schlechten Verhältnissen 
wohnen: sie alle leiden unter hohen psychoso-
zialen Belastungen. Gleichzeitig fehlt es ihnen 
oftmals an Möglichkeiten, ihre Umwelt nach 
ihren individuellen Bedürfnissen zu gestalten 
und Selbstwirksamkeitseffekte zu erfahren. 
Sol che belastenden Lebensverhältnisse be-
dingen häufig eine schlechtere gesundheitli-
che Lage, die sich etwa in chronisch-degene-
rativen Krankheiten und psychosomatischen 
Leiden widerspiegelt. 

Dieser Zusammenhang von sozialer und ge-
sundheitlicher Lage ist durch die Gesund-
heitsberichterstattung vielfach belegt. So ver-
bringen Arbeitslose doppelt so viele Tage im 
Krankenhaus wie Berufstätige, ihre Sterb-
lichkeit ist im Vergleich zu Menschen in 

Dazu bedarf es nicht nur eines Pers-
pektivenwechsels: solche Strategien brau-
chen vor allem Partner aus anderen Feldern. 
Das zeigen auch Erfahrungen aus Ländern wie 
Großbritannien und Schweden, die eigene 
Public Health-Programme ins Leben gerufen 
haben. 

Der Kongress Armut und Gesundheit setzt da-
her in diesem Jahr den Schwerpunkt auf 
Fragen der Wirksamkeit von Strategien der 
Prävention und Gesundheitsförderung bei so-
zial Benachteiligten. Was genau zeichnet er-
folgreiche Strategien aus, die Prävention ef-
fektiv und nachhaltig wirken lassen? Was sind 
effiziente Formen der Vernetzung? Welche 
Partner brauchen wir, um die Wirksamkeit un-
serer Strategien zu verbessern? Und wie kön-
nen die vielen guten Erfahrungen, die bereits 
gemacht werden, systematisch verbreitert 
werden, damit Prävention eine flächen-
deckende Wirkung entfaltet?

Auf eine angeregte und spannende Diskussion 
freuen wir uns und laden Sie herzlich ein zum 
17. Kongress Armut und Gesundheit!

Beschäftigung deutlich erhöht. Auch bei pre-
kär Beschäftigten, Alleinerziehenden, Woh-
nungslosen und einigen Gruppen von Mi-
grant/innen liegen Morbidität und Mortalität 
über dem Durchschnitt. Zugleich ist in den 
letzten Jahren der alarmierende Trend zu be-
obachten, dass sich Armutslagen verstetigen.

Prävention und Gesundheitsförderung kön-
nen einen wichtigen Beitrag leisten, gesund-
heitliche Ungleichheiten gezielt anzugehen 
und die Lebensverhältnisse aller Bevöl-
kerungsgruppen nachhaltig zu verbessern. 
Die grundlegenden Standards für wirksame 
Strategien sind bekannt: Dazu gehören neben 
den Prinzipien von Empowerment, Teilhabe 
und Partizipation auch Interventionen der un-
spezifischen Gesund heitsförderung in den Le-
benswelten. Nicht zuletzt sind solche Inter-
ventionen ökonomisch sinnvoll – wie der ame-
rikanische Nobelpreisträger James Heckman 
zeigt, zahlt sich jeder Dollar, der in die 
Entwicklung von sozial benachteiligten 
Kindern investiert wird, im späteren Leben 
zehnfach aus. 

Mit diesem Wissen stehen wir nun vor der 
Herausforderung, Prävention von einer res-
pektierten Randerscheinung zu einem hand-
lungsmächtigen Programm zu befördern. 

17. Kongress Armut und Gesundheit

prävention wirkt !
Freitag, 9. und Samstag, 10. März 2012 
Technische Universität Berlin – Hauptgebäude

Anmeldung im Internet unter: www.armut-und-gesundheit.de
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Foren und Workshops im Überblick

11.30 – 13.00 Uhr

Pause (13.00 bis 14.15 Uhr)

 1  Frühe Hilfen – Einführung 5 
16  Migrant/innen – Interkulturelle Kompetenz 8
22  Ältere Menschen– Wirksam im Quartier 9
23  Ältere Menschen – Gesundheitsziel 9
29  Arbeitslose – Integrierte Ansätze 10
32  Frauen/Männer – Sexarbeit 11
37  Wohnungslose – Systemische Benachteiligung 12
43  Gesundheitspolitik – Equality Trust 13
49  Globalisierung – Internationales Panel 14
50  Globalisierung – Weltgesundheit 14
53   Qualitätsentwicklung – Zielgruppenorientierte 

Primärprävention 15
56   Präventionsforschung – Nachhaltigkeit 

verankern 16
57   Präventionsforschung – Ernährungsbot -

schaften 16
60  Stadtteil/Kommune – Evaluation I 16
65  Kita/Schule – Kindergesundheit Kommune 17
70  Daten für Taten – Männergesundheit 19
80  Studium und Beruf – Hochschulbildung 21

13 Uhr

  Moderierte Posterpräsentation 22

14.15 – 15.45 Uhr 

Pause (15.45 bis 16.15 Uhr) 

 2  Frühe Hilfen – Väter 5 
 3  Frühe Hilfen – Rechtsgrundlagen 5
 9  Kinder und Jugendliche – Prävention Adipositas 7
17  Migrant/innen – Versorgung Nicht-Versicherter 8
24  Ältere Menschen – Internationale Perspektiven  9
30  Arbeitslose – Modellvorhaben 11
33  Frauen/Männer – Familienplanung 11
38  Wohnungslose – Prävention 12
39  Menschen mit Behinderung – Teilhabe 12
40   „Im Gespräch…“ – Globale Steuerung der 

Gesundheit 13
51  Globalisierung – soziale Voraussetzungen 14
54   Qualitätsentwicklung – 

Kosten-Nutzen-Bewertung 15
58  Präventionsforschung – Partizipativ I 16
61  Stadtteil/Kommune – Evaluation II 16
66  Kita/Schule – Settingentwicklung 18
71  Daten für Taten – Versorgung 19
72  Daten für Taten – Umweltgerechtigkeit 19
78  Bildung – Gesundheitskompetenz 20
81  Studium und Beruf – Prävention wirkt 21

16.15 – 17.45 Uhr 

 4  Frühe Hilfen – Eltern 5 
 5  Frühe Hilfen – Familiäre Armut I 6
10  Kinder und Jugendliche – Unfallprävention 7
18   Migrant/innen – Prävention Kinder und 

Jugendliche 8
25  Ältere Menschen – Mobilität und Teilhabe 10

 Freitag, 9. März 2012 31  Arbeitslose – Kommunale Strategien 11

34  Frauen/Männer – Migration 11

35  Frauen/Männer – Erreichbarkeit 12

44  Gesundheitspolitik – Health Impact Assessment 13

45   Gesundheitspolitik – Schnecken- oder 
Krebsgang 14

52  Globalisierung – Partizipation 15

59  Präventionsforschung – Partizipativ II 16

62  Stadtteil/Kommune –  Partnerprozess 17

67  Kita/Schule – Qualitätsentwicklung 18

73  Sucht – Tabakprävention 19

74  Sucht – Setting Familie 19

75  HIV/AIDS – Partnerschaftlich gegen AIDS 20

79  Salutogenese – Meta-Theorie 20

82   Studium und Beruf – Berufsgruppe 
Gesundheitsförderung 21

 Samstag, 10. März 2012

 9.00 – 10.30 Uhr

Pause (10.30 bis 11.00 Uhr) 

 6  Frühe Hilfen – Familiäre Armut II 6

 7  Frühe Hilfen – Kommunale Ansätze  6

11  Kinder und Jugendliche – Stadtteil 7

12   Kinder und Jugendliche – Sexuelle Gewalt in 
Institutionen 7

19  Migrant/innen – Präventionsstrategien 9

20  Migrant/innen – Ressourcen und Kompetenzen 9

26  Ältere Menschen – Bewegungsförderung 10

46  Gesundheitspolitik – Schwarz/Gelb 14

63  Stadtteil/Kommune – Quartiersentwicklung 17

64  Stadtteil/Kommune – Partizipation 17

68  Kita/Schule – Elternarbeit 18

69   Betriebliche Gesundheitsförderung – 
Prekäre Arbeit  18

76  HIV/AIDS – Stigmatisierung 20

83  Studium und Beruf – Setting Hochschule 21

11.00 – 12.30 Uhr 

Pause (12.30 bis 12.45 Uhr) 

 8  Frühe Hilfen – Abschluss 6

13  Kinder und Jugendliche – HBSC-Studie 7

14  Kinder und Jugendliche – Bewegung 8

15  Kinder und Jugendliche – „Gut drauf“ 8

21  Migrant/innen – Sprach- und Kulturmittler 9

27  Ältere Menschen – Divergentes Altern 10

28  Ältere Menschen – Lebensqualität 10

36  Frauen/Männer – Partnergewalt 12

41  „Im Gespräch…“ – Partizipation 13

42  „Im Gespräch…“ – Kinderarmut 13

47  Gesundheitspolitik – Ressortübergreifend 14

48  Gesundheitspolitik – Selbsthilfe 14

55  Qualitätsentwicklung – Good Practice 15

77  HIV/AIDS – Soziale Benachteiligung 20
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Kong re ssprog r amm Eröffnungs- und Abschlussveranstaltung/Rahmenprogramm

Rahmenprogramm
 
Parallel zu den Workshops bieten wir Ihnen 
an beiden Kongresstagen ein vielfältiges 
Rahmenprogramm.

Freitag und Samstag:  
Markt der Möglichkeiten

Auf dem Markt der Möglichkeiten stellen 
sich zahlreiche Initiativen und Institutionen 
vor und informieren rund um ihre Arbeit und 
Angebote. Den Markt der Möglichkeiten finden 
Sie im ersten Obergeschoss im Lichthof des 
Hauptgebäudes der Technischen Universität.

Freitag und Samstag:  
Ausstellung „Achtung in der Schule“

Mit der Wanderausstellung „Achtung in der 
Schule“ soll für die häufig vorkommende 
Gewalt an Schulen sensibilisiert werden. 
Anhand von Schattenfiguren in Lebensgröße 
sollen die Betrachter/innen in die Rolle 
Betroffener von Mobbing und Gewalt in der 
Schule versetzt werden. Die Ausstellung bietet 
Informationen und regt zum Dialog an. 

Weitere Informationen finden Sie auch im 
Internet unter: www.dguv.de

Freitag:  
Spiel „Leben poor“

„Leben poor“ heißt das Spiel aus großen bun-
ten Spielfeldern und einem Riesenwürfel. Die 
Mitspielenden lassen sich hierbei auf einen 
fiktiven Lauf des Lebens ein. Je nachdem, wie 
der Würfel fällt, geraten sie auf Ereignisfelder 
und schlüpfen in die Rolle eines Menschen in 
schwieriger sozialer Lage. Das Spiel sensibi-
lisiert für unterschiedliche Problemlagen und 
vermittelt Handlungsansätze. 

Weitere Informationen finden Sie auch im 
Internet unter: www.teilhabeinitiative.de

Freitag, 17.45 Uhr: 
Ausklang am Freitagabend 

Am Freitagabend sind Sie herzlich eingeladen, 
mit uns den ersten Kongresstag ausklingen zu 
lassen. Dank der freundlichen Unterstützung 
des Volkssolidarität Landes verband Berlin 
haben Sie die Gelegenheit, bei einem kleinen 
Imbiss die Eindrücke des ersten Tages zu 
diskutieren, Kontakte zu vertiefen und neue zu 
knüpfen. 

Zur Person

Eröffnungs- und Abschlussveranstaltung

 Freitag, 9. März 2012

Ab 8.30 Uhr beginnt die Einschreibung 
der angemeldeten Teilnehmer/innen im 
Erdgeschoss des Hauptgebäudes der 
Technischen Universität.

9.30 – 11.00 Uhr Eröffnungsveranstaltung 

»Prävention wirkt!«

Grußworte:

Dr. Hans-LiuDger DieneL, Zentrum Technik und 
Gesellschaft, Technische Universität Berlin

emine Demirbüken-Wegner, Staatssekretärin für 
Gesundheit, Berlin

Prof. Dr. eLisabetH Pott, Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung (BZgA), Köln 

Einführungsreferat:

»Effective Strategies for Health Inequalities«

Prof. Dr. margaret WHiteHeaD, WHO 
Collaborating Centre for Policy Research on the 
Social Determinants of Health, University of 
Liverpool, Großbritannien

Kongresseinführung:

Prof. Dr. roLf rosenbrock, Gesundheit Berlin-
Brandenburg

 Samstag, 10. März 2012 

12.45 – 14.15 Uhr Abschlussveranstaltung

»25 Jahre Ottawa – Was sagt uns die  
Charta heute?«

»Ottawa-Charta im Wandel der Zeit«  
Prof. Dr. iLona kickbuscH im Gespräch

anschließende Diskussion mit:

Jürgen graaLmann, AOK-Bundesverband, Berlin

Prof. Dr. iLona kickbuscH, Kickbusch Health 
Consult, Brienz, Schweiz

maria kLein-scHmeink mDb, Deutscher 
Bundestag Fraktion Bündnis 90/Die Grünen, 
Berlin

cHristoPH kranicH, Verbraucherzentrale 
Hamburg

Prof. Dr. roLf rosenbrock, 
Wissenschaftszentrum Berlin für 
Sozialforschung (WZB)

Moderation: 
Prof. Dr. birgit babitscH, Universität Osnabrück

franz kniePs, Wiese Consult GmbH, ehemals 
Abteilungsleiter im Bundesministerium für 
Gesundheit, Berlin

Schlusswort:

marianne PunDt, Gesundheit Berlin-
Brandenburg

Prof. Dr. Margaret Whitehead

Margaret Whitehead ist Professorin für Public 
Health an der Universität Liverpool und 
Leiterin des WHO Collaborating Centre for 
Policy Research on the Social Determinants 
of Health. Im Rahmen ihres Vortrages wird sie 
effektive Wege vorstellen, um gesundheitliche 
Ungleichheit zu reduzieren. Dabei wird sie 
auf Erfahrungen aus Großbritannien und 
Westeuropa zurückgreifen.
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Gesundheit und…

Frühe Hilfen

1  Freitag 11.30 Uhr 

Ein Blick auf den derzeitigen Stand in den 
Frühen Hilfen und die politische Umsetzung

»Überblick und Einführung« 
mecHtHiLD PauL, Nationales Zentrum Frühe 
Hilfen, Köln

»Der Einfluss von medialen und politischen 
Präventionskonjunkturen auf die Frühen 
Hilfen« 
arno görgen, sebastian kessLer, Institut für 
Geschichte, Theorie und Ethik der Medizin, Ulm

anschließende Podiumsdiskussion mit 
Statements von:

Verena göPPert, Deutscher Städtetag, 
Dezernat Arbeit, Jugend, Gleichstellung und 
Soziales, Köln

monika Herrmann, Bezirksstadträtin für Familie, 
Gesundheit, Kultur und Bildung, Bezirk 
Friedrichshain-Kreuzberg von Berlin

Prof. Dr. Jörg mayWaLD, Deutsche Liga für das 
Kind, Berlin

Moderation:  
mecHtHiLD PauL, Nationales Zentrum Frühe 
Hilfen, Köln

susanna rinne-WoLf, Berliner 
Hebammenverband e. V.

2  Freitag 14.15 Uhr 

Väter in den Frühen Hilfen

»Wie können Väter im Projekt ‚Keiner fällt 
durchs Netz‘ erreicht werden? Chancen und 
Herausforderungen« 
Dr. anDreas eickHorst, Institut für 
Psychosomatische Kooperationsforschung und 
Familientherapie, Heidelberg

»Väter als Ressource in den Frühen Hilfen« 
gerD PoerscHke, Schreibabyambulanz Steglitz-
Zehlendorf, Berlin

»Welchen Bedarf haben Väter –  
rund um die Geburt« 
Dr. micHaeL abou-Dakn, Gynäkologisch-
Geburtshilfliche Abteilung St. Joseph-
Krankenhaus, Berlin

Moderation:  
DanieLLe Dobberstein, Gesundheit Berlin-
Brandenburg

3  Freitag 14.15 Uhr 

Neue Rechtsgrundlagen und fachliche 
Perspektiven in den Frühen Hilfen

»Wo stehen die Frühen Hilfen? Gesetzliche 
Verankerung und Finanzierung«
Prof. Dr. Dr. reinHarD Wiesner, Kanzlei Bernzen/
Sonntag, Berlin

»Finanzierungsvoraussetzungen aus politi-
scher Sicht: Ein Überblick über 
Wirksamkeitsforschung zu Frühen Hilfen«
Hanna WiLLemsen, Universität Halle-Wittenberg 

»Frühe Hilfen – weitergedacht aus der 
Perspektive von Kindern«
Prof. Dr. uLrike urban-staHL, Freie Universität 
Berlin

Moderation:  
Jennifer Jaque-roDney, Deutscher 
Hebammenverband, Landesverband der 
Hebammen NRW e. V., Bochum

Dr. iLona köster-steinebacH, Verbraucherzentrale 
Bundesverband e. V., Berlin

4  Freitag 16.15 Uhr

Eltern stärken – Wie können Eltern nachhaltig 
erreicht werden? 

»ELTERN-AG: Ein Präventionsprogramm der 
frühen Elternbildung für Familien in schwieri-
gen Lebenslagen – Wie Eltern nun auch in 
Berlin nachhaltig erreicht werden können«
Prof. Dr. meinraD armbruster, Hochschule 
Magdeburg-Stendal 

Dr. birgit böHm, nexus – Institut für 
Kooperationsmanagement und interdisziplinä-
re Forschung, Berlin

»Wie Elternschaft gelingen kann«
bärbeL Derksen, Beratungsstelle vom Säugling 
zum Kleinkind, Fachhochschule Potsdam

»Stillen macht Eltern und Kinder stark – 
Stillförderprogramm für sozial Benachteiligte«
ines scHoLz, pro Familia-Beratungsstelle, 
Fürstenwalde

»Frühe Hilfen und Bildung unter einem Dach – 
Prävention im Familienzentrum. Erfolgreiche 
Strategie mit Chancen und Grenzen«
VoLker syring, Projekt Schutzengel e. V., 
Flensburg

»Frühe Hilfen, ein Thema in der 
Schwangerenberatung – Beratung und 
Begleitung von werdenden Eltern«
aLmut Weise, Pro Familia, Berlin

Moderation: 
susanne borkoWski, KinderStärken e. V., Stendal 

uLrike Von HaLDenWang, freiberufliche Hebamme, 
Familienhebamme, Deutscher Hebammen-
verband, Berlin

Mechthild Paul, Leiterin  
des Nationalen Zentrums 
Frühe Hilfen

„Was versprechen Sie sich 
inhaltlich von dem Kongress 
Armut und Gesundheit?“

Ziel der Frühen Hilfen ist es, durch Förderung 
und Unterstützung der Elternkompetenz 
möglichst frühzeitig Kindesvernachlässigung 
und -misshandlung präventiv zu verhindern 
und eine gesunde Entwicklung aller Kinder zu 
ermöglichen. Eltern sollen möglichst schon 
von Anfang ihrer Elternschaft an in die Lage 
versetzt werden, gut für ihre Kinder sorgen 
zu können. Eltern sind in dieser Phase beson-
ders aufgeschlossen für Hilfeangebote, da in 
der Regel alle Eltern gute Eltern für ihre 
Kinder sein wollen und die Lebensphase der 
Familiengründung mit vielen Hoffnungen und 
Wünschen für die Zukunft verbunden ist. 
Allerdings zeigt sich in Analysen, dass es 
Eltern besonders schwer fällt, ihren Kindern 
eine gesunde Entwicklung zu ermöglichen, 
die selber unter schwierigen 
Lebensbedingungen aufgewachsen sind und/
oder in ihnen leben. Dazu gehört z.B.: Armut, 
Arbeitslosigkeit und geringe Bildung, frühe 
Mutterschaft, Alleinerziehend ohne 
Unterstützungssystem, psychische 
Probleme, belastete Biografien der Eltern. 
Wie sich zeigt, stehen diese Problem-
konstellationen im engen Zusammenhang 
mit der sozialen Lage und den gesellschaftli-
chen Teilhabemöglichkeiten. Die Eltern sind 
nicht per se schlechtere Eltern, sondern ihre 
Lebenslage erhöht den Druck immens, so 
dass es ihnen schwer fällt, ausreichend für 
ihre Kinder zu sorgen. Diesen Zusammen-
hang von sozialer Lage und Frühen Hilfen nä-
her in den Blick zu nehmen und ihn stärker 
auf die gesellschaftlichen Teilhabe- und 
Paritzipations möglichkeiten der Eltern zu 
richten, erhoffe ich mir vom 17. Kongress 
Armut und Gesundheit.

Stimmen  
zum Kongress
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5  Freitag 16.15 Uhr 

Bedarfe und Herausforderungen durch  
familiäre Armut I

»Familiäre Armut – ein gesellschaftliches 
Problem«
Dr. ute beLz, Stadt Hilden

»Psycho-somatische Belastungen bei Familien 
mit Zuwanderungshistorie im Hartz IV-Bezug«
kazim erDogan, Aufbruch Neukölln e. V., Berlin

»Die Expertise ‚Familien in benachteiligten und 
von Armut bedrohten oder betroffenen 
Lebenslagen als Adressaten von Elternbildung 
und Elternarbeit‘«
Dr. katHerine birD, Sozialwissenschaftlerin, 
Berlin

Moderation: 
anDrea möLLmann, Gesundheit Berlin-
Brandenburg

Dr. antJe ricHter-kornWeitz, Landesvereinigung 
für Gesundheit und Akademie für 
Sozialmedizin Niedersachen e. V., Hannover

6  Samstag 9.00 Uhr 

Bedarfe und Herausforderungen durch 
familiäre Armut II

»Der Zusammenhang von sozialer Lage und 
verminderten Gesundheitschancen bei 
Kindern«
Prof. Dr. roLf rosenbrock, Wissenschafts-
zentrum Berlin für Sozialforschung (WZB)

»Nutzerorientierung in Pädiatrie und Frühen 
Hilfen – Was wünschen junge Mütter?«
Prof. Dr. raimunD geene, Prof. Dr. nicoLa WoLf-
küHn, Hochschule Magdeburg-Stendal

»Soziale Benachteiligung und 
Schwangerschaft – Was wissen wir über die 
Bedürfnisse der Frauen?«
ute Lange, Prof. Dr. frieDerike zu sayn-
Wittgenstein, Hochschule Osnabrück, Verbund 
Hebammenforschung

Moderation: 
uta maercker, Landesvereinigung für 
Gesundheitsförderung Thüringen e. V. 
AGETHUR, Weimar

Petra uscHoLD, GKV-Spitzenverband, Berlin

7  Samstag 9.00 Uhr 

Kommunale Ansätze in den Frühen Hilfen 

»Was Familien in großer Armut wünschen und 
brauchen – Anregungen zur Qualitäts-
entwicklung in der Kinder- und Jugendhilfe«
Prof. Dr. reinHarD WoLff, Kronberger Kreis für 
Dialogische Qualitätsentwicklung e. V., Berlin

»Entwicklung kommunaler Praxis Früher Hilfen: 
Ausbaustand und Angebotsstrukturen«
aLexanDra sann, Deutsches Jugendinstitut e. V., 
München

»Das Münchener Modell der Früherkennung 
und Frühen Hilfen für psychosozial hochbe-
lastete Familien«
Dr. marie koPecky-WenzeL, Landeshauptstadt 
München, Referat für Gesundheit und Umwelt

Moderation: 
tobias Prey, Bezirksamt Mitte von Berlin

annett scHmok, Gesundheit Berlin-Brandenburg

8  Samstag 11.00 Uhr 

Abschluss des Themenbereichs Frühe Hilfen 
„Prävention wirkt!“

»Kosten-Nutzen-Analyse der Frühen Hilfen«
Prof. Dr. uta meier-gräWe, Universität Gießen

»Die Wirksamkeit der Frühen Hilfen bei 
Müttern und Kindern – 
Evaluationsergebnisse im Längsschnitt des 
Modellprojektes ‚Keiner fällt durch‘s Netz‘«
Dr. anDreas eickHorst, Institut für 
Psychosomatische Kooperationsforschung und 
Familientherapie, Heidelberg

»Die Kosten-Nutzen-Analyse des 
Modellprojektes Pro Kind – Erste Ergebnisse«
Dr. Peter Lutz, Universität Hannover

»Wie gelingt Empowerment? Ergebnisse der 
Evaluation des Projekts Stadtteilmütter in 
Berlin-Kreuzberg«
regina stoLzenberg, Charité-Universitätsmedizin 
Berlin, Berlin School of Public Health

Moderation:  
Prof. Dr. raimunD geene, Hochschule 
Magdeburg-Stendal 

maria kLein-scHmeink mDb, Deutscher 
Bundestag Fraktion Bündnis 90/Die Grünen, 
Berlin 
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Kinder und  
Jugendliche

9  Freitag 14.15 Uhr 

Fachforum Ansätze und Präventionsstrategien 
zur Vorbeugung von Adipositas

»Ist eine Prävention von Adipositas möglich?«
Prof. Dr. manfreD J. müLLer, Universität Kiel, 
Institut für Humanernährung und 
Lebensmittelkunde

»Präventionsstrategien in Schwangerschaft 
und ersten Lebensjahren des bundesweiten 
Netzwerks ‚Gesund ins Leben‘« 
Petra HottenrotH, Gesund ins Leben – Netzwerk 
Junge Familie, aid Infodienst Ernährung, 
Landwirtschaft, Verbraucherschutz e. V., Bonn

»Gesundheitsförderung bei übergewichtigen 
Kindern – Erfolg abhängig vom sozialen 
Status?!«
anDreas HeißeL, Sport-Gesundheitspark 
Berlin e. V.

»Qualitätskriterien für Maßnahmen der 
Gesundheitsförderung und Primärprävention 
von Übergewicht bei Kindern und Jugendlichen 
– ein Expertenkonsens«
corneLia goLDaPP, Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA), Köln

Moderation: 
karen saß, Sport-Gesundheitspark Berlin e. V., 
Zentrum für Sportmedizin, Berlin

Dr. susanna WieganD, Charité Kinderklinik 
Universitätsmedizin Berlin

10  Freitag 16.15 Uhr 

Unfallprävention bei kleinen Kindern – aktuel-
le Erkenntnisse zur Epidemiologie, evidenzba-
sierten Maßnahmen und Schlussfolgerungen

»Einführung zur Bedeutung Früher Prävention 
zur Verhütung von Kinderunfällen in 
Deutschland«
martina abeL, BAG Mehr Sicherheit für 
Kinder e. V. Safe Kids Germany, Bonn

»Internationale Erkenntnisse und 
Empfehlungen zur Wirksamkeit von 
Interventionen«
Dr. mattHias aLbrecHt, Runder Tisch gegen 
Kinderunfälle, Dortmund

»Verletzungsmonitoring in Brandenburg: Daten 
für Präventionsmaßnahmen«
Dr. gabrieLe eLLsäßer, Landesamt für Umwelt, 
Gesundheit und Verbraucherschutz 
Brandenburg, Zossen

»Interventionen in der Unfallprävention bei 
Säuglingen und Kleinkindern – kommunale 
Möglichkeiten«
Dr. gabrieLe trost-brinkHues, Gesundheitsamt 
Aachen, Kinder- und Jugendgesundheitsdienst

Moderation: 
Dr. guDrun borcHarDt, conraD eHrLicH, Techniker 
Krankenkasse Landesvertretung Berlin-
Brandenburg, Berlin

11  Samstag 9.00 Uhr 

Gesundheitsförderung bei Kindern und 
Jugendlichen im Stadtteil nachhaltig gestalten

»KECK: Kommunale Entwicklung – Chancen für 
Kinder«
cHristina kruse, Bertelsmann Stiftung, 
Gütersloh

»Die ‚Delmenhorster Präventionsbausteine‘ – 
Prävention als kommunale Bildungsverant-
wortung«
Prof. Dr. anke sPies, LaLitHa cHamakaLayiL, 
Universität Oldenburg

»Kinder psychisch kranker Eltern – 
Schnittstellenprobleme der Hilfesysteme und 
Unterstützungsbedarfe der Kinder«
Dr. eLisabetH Horstkotte, Kinder- und 
Jugendgesundheitsdienst, Gesundheitsamt 
Bremen

Moderation: 
Dr. katHerine birD, Bundesforum Familie, Berlin

norbert Hocke, Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft, Berlin

12  Samstag 9.00 Uhr 

Mädchen und Jungen vor sexueller Gewalt in 
Institutionen schützen

»Prävention sexualisierter Gewalt in 
Institutionen: Wie können Einrichtungen zu si-
cheren Orten für Kinder und Jugendliche wer-
den?«
iris HöLLing, Wildwasser e. V., Berlin

»,Was tun, wenn es trotzdem passiert?‘ 
Intervention bei Vermutung auf sexualisierte 
Gewalt«
tHomas scHLingmann, Tauwetter – Anlaufstelle 
für Männer, die als Junge sexuell missbraucht 
wurden, Berlin

Moderation: 
emine Demirbüken-Wegner, Staatssekretärin für 
Gesundheit, Berlin

13  Samstag 11.00 Uhr 

Aktuelle Ergebnisse zur Kinder- und 
Jugendgesundheit in Deutschland – 
Ausgewählte Ergebnisse der Health Behaviour 
in School-aged Children (HBSC-)Studie Welle 
2009/10

»Materielle, soziale und psychische Risiken 
und Ressourcen der psychischen Gesundheit 
von Kindern und Jugendlichen«
Prof. Dr. uLrike raVens-sieberer, Veronika ottoVa, 
Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf, 
Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie, -psy-
chotherapie und -psychosomatik

»‚Erschöpfte‘ Familien und die subjektive 
Gesundheit von Kindern und Jugendlichen«
caroLin beckLas, Prof. Dr. anDreas kLocke, 
Fachhochschule Frankfurt am Main

»Geschlecht, Migration und Gesundheits-
verhalten bei Kindern und Jugendlichen«
kerstin HoffartH, saraH gLücks, Prof. Dr. Petra 
koLiP, Universität Bielefeld, WHO Collaborating 
Centre for Child and Adolescent Health 
Promotion

»Erklärung gesundheitlicher Ungleichheiten 
bei Jungen und Mädchen: Welche Rolle spielt 
dabei das Gesundheitsverhalten?«
irene moor, Prof. Dr. mattHias ricHter, 
Universität Halle-Wittenberg

Moderation: 
Dr. Jens buckscH, Prof. Dr. Petra koLiP, 
Universität Bielefeld, WHO Collaborating 
Centre for Child and Adolescent Health 
Promotion

Die HBSC-Studie – Kinder- und 
Jugendgesundheit in Deutschland

Die internationale Kinder- und 
Jugendgesundheitsstudie HBSC (Health 
Behaviour in School-aged Children) ermittelt 
und analysiert Daten zu Gesundheit und 
gesundheitsbezogenen Einstellungen bzw. 
Verhaltensweisen bei Schüler/innen der 5., 
7. und 9. Klasse. Sie wird seit 1982 alle vier 
Jahre unter der Schirmherrschaft der WHO 
durchgeführt, Deutschland ist seit 1993/94 
daran beteiligt. Die Gesamtkoordination 
innerhalb Deutschlands obliegt Prof. Dr. 
Petra Kolip an der Universität Bielefeld. Die 
HBSC-Studie ist als Querschnittstudie ange-
legt, im Jahr 2009/2010 wurden innerhalb 
Deutschlands 5.005 11- bis 15-Jährige unter-
schiedlicher Schul formen befragt. Erfragt 
wurde neben soziodemografischen Angaben 
allgemeine Gesundheitsindikatoren (kör-
perliche, psychische, soziale Gesundheit), 
das Gesundheits- und Risikoverhalten 
(Freizeitaktivitäten, Ernährungsverhalten 
etc.) sowie soziale Ressourcen bzw. 
Unterstützungssysteme. Die wichtigsten 
Ergebnisse der Studie sind unter http://hbsc-
germany.de/downloads/ einsehbar. 
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14  Samstag 11.00 Uhr 

Soziale Benachteiligung, Bewegung und 
Gesundheit

»Bewegung(sförderung) bei sozial Benach-
teiligten – Prävalenzen, Evidenzen und 
Praxisimplikationen«
annika fraHsa, Universität Erlangen-Nürnberg

»Kinder gestalten ihren Naschgarten – ein 
Naturspielraum als Ort der Gesund heits-
förderung von (sozial benachteiligten) Kita- 
und Schulkindern«
stePHanie scHLuck, Landesvereinigung für 
Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin 
Niedersachsen e. V., Hannover

»Bewegungsförderung bei sozial 
Benachteiligten – Aktivitäten der 
Weltgesundheitsorganisation«
mattHias braubacH, WHO European Centre for 
Environment and Health, Bonn

Moderation: 
franziska faseLt, Sächsische Landesvereinigung 
für Gesundheitsförderung e. V., Dresden

gunnar geuter, Landeszentrum Gesundheit 
Nordrhein-Westfalen (LZG.NRW), Zentrum für 
Bewegungsförderung NRW, Bielefeld

15  Samstag 11.00 Uhr 

Jugendaktion „GUT DRAUF Bewegen,  
entspannen, essen – aber wie!“ –  
Erfolgreiche Gesundheitsförderung mit  
sozial benachteiligten Jugendlichen

»Der gelingende Zugang zu Jugendlichen in 
schwierigen sozialen Lebenslagen«
benita scHuLz, projecta köln, GUT DRAUF 
Gesamtkoordination

»Partizipation als Gelingensfaktor – 
Selbstwirksamkeitserfahrungen für 
Jugendliche ermöglichen«
Jürgen meyer, Diakonie An Sieg und Rhein, Eitorf

»Bodytalk: Schönheit, Figur und Gewicht – 
wichtige Themen für Jugendliche«
anne Von WinterfeLD, von Winterfeld Consulting, 
Köln

»Durch Qualität zum Erfolg – 
Evaluationskonzept und -ergebnisse der 
Jugendaktion GUT DRAUF«
Prof. Dr. stefan bestmann, Europäisches Institut 
für Sozialforschung, Berlin

Moderation: 
reinHarD mann, Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung (BZgA), Köln

Prof. Dr. HaraLD micHeLs, Fachhochschule 
Düsseldorf

Migrant/innen

16  Freitag 11.30 Uhr 

Interkulturelle Kompetenz und interkulturelle 
Öffnung im Gesundheitswesen –  
Theorien, Projekte und Erfahrungen

»Interkulturelle Kompetenzen im 
Gesundheitswesen – Notwendigkeit oder 
Luxus?«
Dr. cHristiane faLge, Universität Bremen
Dr. kristine krause, Max-Planck-Institut zur 
Erforschung multireligiöser und multiethni-
scher Gesellschaften, Göttingen

»Transkulturalität – die Antwort auf Diversität. 
Bundesmodellprojekt: ‚transVer-transkulturel-
le Versorgung von Suchtkranken‘«
Prof. Dr. knut tieLking, Henning fietz, Hochschule 
Emden/Leer

»Interkulturelle Öffnung als Qualitätskriterium 
in der Gesundheitsförderung«
WoLfgang guLis, Zentrum für 
Kulturwissenschaften, Graz, Österreich

»Interkulturelle Öffnung am Beispiel der 
Unabhängigen Patientenberatung Deutschland 
(UPD)«
HaVVa arik, UPD-Bundesgeschäftsstelle, 
Kompetenzstelle Interkulturelle Öffnung, 
Berlin

Moderation: 
barbara JoHn, Senatsverwaltung für Bildung, 
Jugend und Wissenschaft, Berlin 

Dr. magDaLena stüLb, AMIKO – Institut für 
Migration, Kultur und Gesundheit, Freiburg

17  Freitag 14.15 Uhr 

Akteure in der Gesundheitsversorgung nicht-
versicherter Migrant/innen – Zwischen 
Unabhängigkeit und Vereinnahmung

Podiumsdiskussion mit Statements von: 
maike grube, Büro für Medizinische 
Flüchtlingshilfe Berlin

Hanna mattHeWs, Medibüro Hamburg, 
Medizinische Vermittlungs- und 
Beratungsstelle für Flüchtlinge und  
Migrant/innen

Heike müLLer, Zentrum für sexuelle Gesundheit 
und Familienplanung, Gesundheitsamt 
Charlottenburg-Wilmersdorf, Berlin

Vertreter/in von Amaro Drom e. V., Mobile 
Anlaufstelle für europäische Wanderarbeiter/
innen und Roma, Berlin

Moderation: 
Petra brzank, Hochschule Fulda

Dr. anDreas WuLf, Medico International, 
Frankfurt am Main

18  Freitag 16.15 Uhr 

Gesundheitsförderung und Prävention  
mit und für Kinder und Jugendliche mit 
Migrationshintergrund

»Gesundheitsbildung und -förderung bei 
Kindern mit Migrationshintergrund – 
Entwicklung von Gesundheitsvorstellungen 
und -theorien im Kontext von Kindergarten und 
Familie«
eLena sterDt, Medizinische Hochschule 
Hannover, Institut für Epidemiologie, 
Sozialmedizin und Gesundheits-
systemforschung

»‚Das soll erst mal bei uns selber klicken…‘ 
Zielgruppenspezifische Strategien der 
Adipositasprävention für Jugendliche mit 
Migrationshintergrund«
aLexanDra Von garmissen, Universität Hannover

»Gesundheit bedeutet, Spaß am Leben zu 
 haben – Geschlechtsbezogene 
Gesundheitsförderung am Beispiel 
Mädchengesundheitsladen und Jungen im 
Blick«
Dagmar Preiß, Mädchengesundheitsladen, 
Stuttgart

»Prävention von Infektionskrankheiten – (k)eine 
Herausforderung bei der Impfauf klärung von 
Familien mit Migrationshintergrund«
birte kirscHbaum, Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA), Köln

Moderation: 
stePHan bLümeL, Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung (BZgA), Köln

esin erman, Kinder- und Jugendpsychiatrischer 
Dienst Friedrichshain-Kreuzberg, Berlin

Prof. Dr. Oliver Razum, 
Universität Bielefeld 
„Was motiviert Sie am 
Kongress Armut und 
Gesundheit teilzunehmen?“
Für mich als Migra tions-
forscher und Gesundheits-

wissenschaftler ist der Kongress besonders 
wichtig und spannend, da hier auch Anliegen 
von Menschen mit Migrationshintergrund 
einbezogen werden. 
Menschen mit Migrations hintergrund haben 
nicht nur durch ihren oftmals niedrigen 
Sozialstatus schlechteren Zugang zu 
Präventionsmaßnahmen. Sie weisen zudem 
besondere Bedürfnisse und Risikokonstel-
lationen auf, die sich aus migrationsbeding-
ten Besonderheiten im Lebenslauf ergeben 
können. 
Ich freue mich daher auf den regen Aus-
tausch mit Kolleginnen und Kollegen aus 
Wissenschaft und Praxis, um neue Impulse 
zur Verbesserung der Prävention bei 
Menschen mit Migrationshintergrund und so-
zial benachteiligten Menschen zu setzen.

Stimmen  
zum Kongress
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19  Samstag 9.00 Uhr 

Prävention bei Migrant/innen: Strategien vom 
Konzept bis zur Durchführung

»Migrantinnen im Mammographie-Screening-
Programm – Benötigen wir Strategien zur ge-
zielten Steigerung der Teilnahme?«
eVa-maria berens, Prof. Dr. oLiVer razum,  
Dr. Jacob sPaLLek, Universität Bielefeld

»Eine Problemfeldanalyse von 
Ernährungsempfehlungen für Risikogruppen«
Lisa staHL, Dr. annett HiLbig, Prof. Dr. matiLDe 
kersting, Forschungsinstitut für 
Kinderernährung, Dortmund  
Prof. Dr. oLiVer razum, Universität Bielefeld

»Migrantenorganisationen als Multiplikatoren 
in der Prävention am Beispiel Selbsthilfe«
Dr. WoLfgang bautz, Fachberatungsdienst für 
Zuwanderung, Integration und Toleranz im 
Land Brandenburg (FaZIT), ISA – Gesellschaft 
für Inklusion und soziale Arbeit e. V., Potsdam

»Storytelling als Umsetzungsmöglichkeit in der 
Prävention am Beispiel des Empowerments 
pflegender Angehöriger«
yüce yiLmaz-asLan, susanne gLoDny,  
eVa-maria berens, Prof. Dr. oLiVer razum, 
Universität Bielefeld

Moderation: 
susanne Deininger, Senatsverwaltung für 
Gesundheit und Soziales, Berlin 

Prof. Dr. oLiVer razum, Universität Bielefeld

20  Samstag 9.00 Uhr 

Ressourcen und Kompetenzen von  
Migrant/innen – Welchen Beitrag können 
Multiplikator/innen, Mittler/innen, das 
Ehrenamt und die Selbsthilfe zur Prävention 
leisten?

Podiumsdiskussion mit Statements von:

JuLia böseLt, FaZIT/ISA e. V., Potsdam

zaHra DeiLami, Integrationsbeauftragte, Peine

tanJa gangaroVa, Dr. HeLLa Von unger, PaKoMi-
HIV-Prävention, Berlin

Janka große, Gesundheitsförderung im 
Stadtteil, Leipzig

nurcan scHörbacH, Gemeindedolmetschdienst, 
Berlin

songüL süsem-kesseL, Projekt Stadtteilmütter, 
Diakonisches Werk Berlin Stadtmitte e. V.

stePHanie WetzeL, Gesund sind wir stark!, Berlin

Moderation: 
ingriD PaPies-WinkLer, Bezirksamt 
Friedrichshain-Kreuzberg von Berlin

kLaus D. PLümer, Public Health-Consultant, 
Düsseldorf

21  Samstag 11.00 Uhr 

Qualitätssicherung und Qualifizierung von 
Sprach-, Integrationsmittler/innen und 
Multiplikator/innen – Wege zur 
Professionalisierung

Podiumsdiskussion mit Statements von:

Prof. Dr. tHeDa borDe, Alice Salomon 
Hochschule, Berlin 

LJiLana JoksimoVic, Klinik für psychosmatische 
Medizin und Psychotherapie, LVR Klinikum, 
Düsseldorf

uLrike kocH, Diakonisches Werk Berlin 
Stadtmitte e. V.

sabine oLDag, Gemeindedolmetschdienst, Berlin

antJe scHWarze, SprIntTransfer, Wuppertal

Moderation: 
aLP otman, Alice Salomon Hochschule, Berlin

sabine scHWeeLe, Bezirksamt Friedrichshain-
Kreuzberg von Berlin

Ältere Menschen

22  Freitag 11.30 Uhr 

Wirksame Gesundheitsförderung im Quartier: 
sozialraumorientiert, partizipativ und  
integrativ

»Integrierte Versorgung: Genutzte und unge-
nutzte Potenziale für Prävention bei sozial 
benachteiligten Älteren«
HeLmut HiLDebranDt, Gesundes Kinzigtal GmbH, 
Haslach und OptiMedis AG, Hamburg

»SAǦLIK. Sozialraumorientierte 
Gesundheitsförderung älterer Frauen und 
Männer mit türkischem Migrationshintergrund 
in Hamburg«
JoHanna bucHcik, anette beyer, Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften Hamburg

»Gesundheitsförderung für ältere Menschen in 
Wien – Fokus auf sozial Benachteiligte«
ursuLa HübeL, Wiener Gesundheitsförderung

Moderation: 
meLtem baskaya, Kompetenz-Zentrum 
Interkulturelle Öffnung der Altenhilfe, Berlin

sabine scHWeeLe, Bezirksamt Friedrichshain-
Kreuzberg, Berlin

23  Freitag 11.30 Uhr 

Nationales Gesundheitsziel: Gesund älter 
 werden – Entwicklung einer Umsetzungs-
strategie im kommunalen Setting

»Nationales Gesundheitsziel: Gesund älter 
werden«
ruDoLf HerWeck, Arbeitsgruppe „Gesund älter 
werden“ von gesundheitsziele.de, Köln; 
Mitglied des Expertenrats der Bundesarbeits-
gemeinschaft der Senioren-Organisationen 
(BAGSO), Bonn

»Gesunde Städte-Aktivitäten in den 
Lebensräumen älterer Menschen«
Dr. cLaus WetH, Gesunde Städte-Netzwerk, 
Münster

Moderation: 
Dr. anDreas böHm, Ministerium für Umwelt, 
Gesundheit und Verbraucherschutz des Landes 
Brandenburg, Potsdam

martina tHeLen, Gesellschaft für Versiche-
rungswissenschaft und -gestaltung e. V.  
(GVG e. V.), Geschäftsstelle gesundheitsziele.
de, Köln

24  Freitag 14.15 Uhr 

Internationale Perspektiven auf Ungleichheit 
im Alter

Einführung: 
»Zwischen Inklusion und Exklusion im Alter – 
Effekte der Altersforschung auf Politik und 
Praxis in benachteiligten Nachbarschaften in 
England«
Prof. Dr. tHomas scHarf, Irish Centre for Social 
Gerontology, Galway, Irland

Diskutant/innen: 
Werner maier, Institut für 
Gesundheitsökonomie und Management im 
Gesundheitswesen, Helmholtz Zentrum 
München, Deutsches Forschungszentrum für 
Gesundheit und Umwelt, Neuherberg

Dr. susanne kümPers, Wissenschaftszentrum 
Berlin für Sozialforschung (WZB)

Moderation: 
Dr. Veronika reisig, Bayerisches Landesamt für
Gesundheit und Lebensmittelsicherheit, 
Erlangen

Dr. tomas steffens, Diakonisches Werk der 
EKD e. V., Berlin
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25  Freitag 16.15 Uhr 

Mobilität als Voraussetzung für Teilhabe und 
Prävention

»Alt, arm, abgehängt?! – Situation von älteren 
Menschen im ländlichen Raum«
anna küster, Sozialwissenschaftliches Institut 
der Evangelischen Kirche in Deutschland, 
Hannover

»Einsamkeit im Alter:  
eine städtische Perspektive«
Prof. Dr. tHomas scHarf, Irish Centre for Social 
Gerontology, Galway, Irland

»Merkmale einer altersfreundlichen Kommune 
im Rahmen des WHO-Netzwerks Age-friendly 
Cities«
HenDrik noLDe, Hochschule Magdeburg-Stendal

Moderation: 
katrin faLk, barbara WeigL, Wissenschafts-
zentrum Berlin für Sozialforschung (WZB)

26  Samstag 9.00 Uhr

Mehr bewegen durch Vernetzung: 
Bewegungsförderung im Stadtteil

»Gesundheits- und bewegungsförderliche 
Kommunalentwicklung – Vernetzung als 
Erfolgsfaktor«
gunnar geuter, Landeszentrum Gesundheit 
Nordrhein-Westfalen (LZG.NRW), Zentrum für 
Bewegungsförderung NRW, Bielefeld

»Erfahrungen aus dem Bewegungsnetzwerk  
50 plus«
micHaeL HöHn, Deutscher Olympischer 
SportBund, Frankfurt am Main 
bernD grimm, karin stagge, Landessportbund 
Niedersachsen, Hannover

»Nachbarschaftssport für schwer erreichbare 
bewegungsferne Zielgruppen – sozial 
Benachteiligte, Ältere, Migrant/innen«
micHaeL HäfeLinger, Verena kuPiLas, Berliner 
Institut für Public Health

Moderation: 
stefan PosPiecH, Gesundheit Berlin-
Brandenburg, Zentrum für 
Bewegungsförderung Berlin

Wiebke sannemann, Hamburgische 
Arbeitsgemeinschaft für Gesundheitsförderung

27  Samstag 11.00 Uhr

„Divergentes Altern“ – Autor/innenworkshop 
des Jahrbuchs für Kritische Medizin und 
Gesundheitswissenschaften

»Paradoxien des Handelns in der häuslichen 
Pflege: Das Beispiel der Pflegemigration von 
polnischen Frauen«
agnieszka satoLa, Hochschule Fulda

»Der ‚dritte Sozialraum’: Herausforderungen 
eines Konzepts«
barbara WeigL, Wissenschaftszentrum Berlin für 
Sozialforschung (WZB)

»Verwirklichungschancen von benachteiligten 
Pflegebedürftigen«
Dr. susanne kümPers, Wissenschaftszentrum 
Berlin für Sozialforschung (WZB)

Moderation: 
Prof. Dr. DaPHne HaHn, Hochschule Fulda

Dr. susanne kümPers, Wissenschaftszentrum 
Berlin für Sozialforschung (WZB)

28  Samstag 11.00 Uhr 

Selbstbestimmung und Lebensqualität am 
Lebensende?

»Lebensqualität von Menschen mit Demenz – 
Grenzen der Fremdeinschätzung« 
Dominique niPPe, stefanie geistert, Alice Salomon 
Hochschule, Berlin

»Autonomie am Lebensende?«
Dr. stefanie graefe, Universität Jena

»Mythen und Wirklichkeiten in der 
Sterbebegleitung«
erika feyerabenD, BioSkop e. V., Essen

Moderation: 
Dr. Josefine Heusinger, Hochschule Magdeburg-
Stendal

micHaeL zanDer, Graduiertenkolleg 
‚Multimorbidität im Alter‘, Berlin

Arbeitslose

29  Freitag 11.30 Uhr 

Gesundheitsförderung und Arbeitsförderung – 
Integrierte Ansätze

»Aktivierung älterer Langzeitarbeitsloser durch 
gezielte Gesundheitsförderung im Projekt 
‚ALPHA 50+‘«
ines Wagner, INQUA Arbeitstherapeutische 
Beschäftigungsgesellschaft, Halle/Saale

»AGILer – Aktivierende GesundheitsInitiative 
für Langzeiterwerbslose«
Lars gabrys, Abteilung Sportmedizin, 
Universität Frankfurt am Main

»Gesundheitsorientierung in der 
Integrationsarbeit – Möglichkeiten und 
Grenzen im Beratungsauftrag des SGB II«
birgit brock, Bundesagentur für Arbeit, 
Regionaldirektion Berlin-Brandenburg, Berlin

Moderation: 
micHaeL beLLWinkeL, BKK Bundesverband, Essen

Prof. Dr. tHomas eLkeLes, Hochschule 
Neubrandenburg

Dr. Josefine Heusinger, 
Institut für Gerontologische 
Forschung e. V. (Vorstand) 
und Sprecherin des 
Arbeitskreises Altern und 
Gesundheit von Gesundheit 

Berlin-Brandenburg 

„Wofür steht für Sie der Kongress Armut und 
Gesundheit?“

Wie schon der Titel „Armut und Gesundheit“ 
sagt, stehen bei diesem Kongress Menschen 
im Mittelpunkt, die arm sind – arm an Geld, 
aber oft auch arm an unterstützenden sozia-
len Beziehungen, an Wissen, an Bildung, an 
Macht. Und Armut macht krank, sie nimmt 
den Mut, das Vertrauen in die eigene Kraft, 
beschränkt die Teilhabe an der Gestaltung 
der eigenen und der gesellschaftlichen 
Zukunft. Soziale Benachteiligung gefährdet 
die Gesundheit von der Geburt bis zum Tod. 

Im Arbeitskreis Altern und Gesundheit 
diskutieren wir oft darüber, dass wirksame 
Gesundheitsförderung eigentlich gleichbe-
deutend mit Armutsbekämpfung ist. Deshalb 
finde ich es so wichtig, beim Kongress nicht 
nur die Ursachen und Zusammenhänge 
dieser Prozesse zu analysieren, sondern 
auch zu besprechen, was wir dagegen tun 
können. Das ist nicht nur Expert/innensache, 
sondern dazu brauchen wir die Menschen, 
um die es geht. Der Kongress mit seinen 
Beteiligten aus Wissenschaft, Praxis sowie 
Betroffenenvertreter/innen bringt eine 
Mischung zusammen, die ihn zu einer ein-
maligen Gelegenheit macht, voneinander zu 
lernen und sich kennen zu lernen!

Stimmen  
zum Kongress
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30  Freitag 14.15 Uhr 

Arbeitsförderung und Gesundheitsförderung – 
Modellvorhaben im kommunalen Raum

»Datenlage und Bedarf für eine zusätzliche 
Unterstützung Langzeitarbeitsloser zur 
Gesundheitsförderung«
Dr. Horst-DietricH eLVers, Bezirksamt 
Friedrichshain-Kreuzberg von Berlin, Planungs- 
und Koordinierungsstelle Gesundheit

»Evaluation der Projekte AmigA und JobFit zur 
Gesundheitsförderung bei Arbeitslosen«
Dr. WoLf kirscHner, Charité-Universitätsmedizin 
Berlin

»Stärkenorientierte Kommunikation zwischen 
Schule und Betrieben: Die Kompetenzwerkstatt 
‚komm auf Tour – entdecke deine Stärken mit 
uns‘«
kristin caumanns, Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA), Köln 
rené DomscHat, Sinus – Büro für 
Kommunikation, Köln

Moderation: 
barbara gaWLik-cHmieL, Werkstatt Frankfurt e. V.

Dr. kLaus Jacobs, Wissenschaftliches Institut 
der AOK (WIdO), Berlin

31  Freitag 16.15 Uhr 

Kommunale Strategien zur 
Gesundheitsförderung bei Arbeitslosen

»Eckpunkte-Papier des Kooperations-
verbundes«
Dr. frank LeHmann, Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA), Köln

»Arbeitsmarktintegrative Gesundheits-
förderung als Kooperationsaufgabe:  
Chancen und Grenzen«
Dr. martin brussig, Institut Arbeit und 
Qualifikation, Duisburg

»Vernetzung und kommunale Kooperationen«
Dr. eLke manDeL, Ministerium für Arbeit, 
Soziales, Frauen und Familie des Landes 
Brandenburg, Potsdam 
Dr. iris scHiek, Regionaler Knoten Brandenburg, 
Potsdam

Moderation: 
manfreD DickersbacH, Regionaler Knoten, 
Landeszentrum Gesundheit Nordrhein-
Westfalen (LZG.NRW), Bielefeld

Prof. Dr. giseLa moHr, Universität Leipzig

Frauen/Männer

32  Freitag 11.30 Uhr 

Sexarbeit – gesund und sicher? Perspektiven 
danach?

»Gesund und sicher – Sexarbeiterinnen in 
Bremen«
stePHanie bergmiLLer, AIDS/STD Beratung 
Gesundheitsamt, Bremen

»Zugangsschwellen senken – Sexarbeiterinnen 
auf dem Weg ins Gesundheitsamt. Eine 
Evaluation«
feLicitas Jung, Gesundheitsamt Bremen

»Interessenvertretung von Sexarbeiterinnen. 
Das Konzept von Nitribitt e. V.«
JuLia Von Lengerke, Nitribitt e. V. Treffpunkt und 
Beratungsstelle für Prostituierte, Bremen

»Bundesmodellprojekt DIWA – Der individuelle 
Weg zur Alternative«
uta gärtner, Goldnetz e. V. Projekt DIWA, Berlin

Moderation: 
Prof. Dr. Petra koLiP, Universität Bielefeld

angeLika zoLLmann, Bremische Zentralstelle für 
die Verwirklichung der Gleichberechtigung der 
Frau 

33  Freitag 14.15 Uhr 

Familienplanung und reproduktive Gesundheit 
zwischen gesellschaftlicher Einschränkung 
und Selbstbestimmung von Frauen

Podiumsdiskussion mit Statements von:

Dr. cHristian fiaLa, Gynmed Ambulatorium und 
Verhütungsmuseum Wien, International 
Federation of Professional Abortion and 
Contraception Association, Heemstede, 
Niederlande

Dr. giseLa notz, Sozialwissenschaftlerin und 
Historikerin, Berlin

sybiLL scHuLz, Familienplanungszentrum 
BALANCE, Berlin

Moderation: 
karin bergDoLL, Arbeitskreis Frauengesundheit 
in Medizin, Psychotherapie und Gesellschaft, 
Berlin

Dr. ines scHeibe, Humanistischer Verband 
Deutschlands – Landesverband Berlin-
Brandenburg

34  Freitag 16.15 Uhr 

Sexuelle Selbstbestimmung und  
Migration – im Spannungsfeld der 
Reproduktiven Gesundheit

»Sexualität, Selbstbestimmung und Macht – 
Sexualität aus Sicht türkischer Frauen«
Prof. Dr. corneLia HeLffericH, Evangelische 
Hochschule, Freiburg

»Pränataldiagnostik – Bedeutung und Bedarf 
bei Migrantinnen«
Dr. nesLisaH terziogLu, Gynäkologin, Nürnberg

Moderation: 
berna steber, Bezirksamt Neukölln von Berlin

isabeL mercHan, Familienplanungszentrum – 
BALANCE, Berlin

Dr. Frank Lehmann, 
Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA)

„Wofür steht für Sie der 
Kongress Armut und 
Gesundheit?“

Der Kongress „Armut und Gesundheit“ 
ist das erste und weiterhin zentrale 
wissenschaftliche Ereignis in Deutschland für 
die Weiterentwicklung wirksamer Strategien 
der Gesundheitsförderung bei sozial 
Benachteiligten. 

Er ist die Plattform öffentlicher Diskus sion 
des Kooperationsverbundes „Gesund-
heitsförderung bei sozial Benachteiligten“ 
mit zurzeit 55 Partnerorganisationen.

Weitere Informationen finden Sie unter:  
www.gesundheitliche-chancengleichheit.de. 

Stimmen  
zum Kongress
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35  Freitag 16.15 Uhr 

Erreichbarkeit von Jungen und Männern in 
Prävention und Gesundheitsförderung

»Macht Wettbewerb krank? Die Rolle inne rer 
und äußerer Kompetition für die 
Männergesundheit«
Prof. Dr. bertram szagun, Hochschule 
Ravensburg-Weingarten

»‚… und raus bist Du!‘ Ostrazismus als gesund-
heitsrelevantes Phänomen der männlichen 
Adoleszenz«
birgit keLLer, Hochschule Ravensburg-
Weingarten

»Qualitätsgesicherte Gesundheitsinforma-
tionen für Männer – das Männergesund-
heitsportal der BZgA«
martin scHumacHer, Landesvereinigung für 
Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin 
Niedersachsen e. V., Hannover

Moderation: 
tHomas aLtgeLD, Landesvereinigung für 
Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin 
Niedersachsen e. V., Hannover

Prof. Dr. Petra koLiP, Universität Bielefeld 

36  Samstag 11.00 Uhr 

Präventionsstrategien bei Partnergewalt

»Trennung als Moment der Gewaltentstehung. 
Strategien der Tertiärprävention bei Stalking«
regina WiLL, eLisabetH Hintz, Hochschule Fulda

»Hilfesuchverhalten von Frauen bei 
Partnergewalt. Erkenntnisse für Primär- und 
Sekundärprävention«
Petra brzank, Hochschule Fulda

»Prävention von Teen Dating Violence. 
Wirksame Programme gegen Gewalt in den 
ersten Intimbeziehungen von Jugendlichen«
Prof. Dr. beate bLättner, Hochschule Fulda

»Förderung von Präventions- und Inter-
ventionsmöglichkeiten in der Gesundheits-
versorgung bei häuslicher Gewalt – 
Erfahrungen der S.I.G.N.A.L. Koordinierungs- 
und Interventionsstelle« 
karin Wieners, HiLDe HeLLbernD, Koordinierungs- 
und Interventionsstelle des SIGNAL e. V., Berlin

Moderation:  
Prof. Dr. beate bLättner, Petra brzank, 
Hochschule Fulda 

Wohnungslose

37  Freitag 11.30 Uhr 

Systemische Benachteiligung von Armut 
Betroffener im Gesundheitssystem 

»Praxis ohne Grenzen – Ein neuer Weg in der 
medizinischen Versorgung mittelloser Kranker‘ 
– Region Bad Segeberg e. V.«
Dr. uWe Denker, ‚Praxis ohne Grenzen‘ Region 
Bad Segeberg e. V.

»10 Jahre Evaluation der ‚Aufsuchenden medi-
zinischen Versorgung für Wohnungslose und 
von Wohnungslosigkeit bedrohte Menschen in 
Hannover‘: Relevanz für die ‚Armutsbevöl-
kerung‘« 
Verena LüHrs, PauL WenzLaff, Zentrum für 
Qualität und Management im Gesund-
heitswesen, Einrichtung der Ärztekammer 
Niedersachsen, Hannover

»Auswirkungen zunehmender Kostenbeteili-
gung und Eigenverantwortung auf die 
Gesundheitsversorgung wohnungsloser und 
armer Patient/innen«
Werena rosenke, Bundesarbeitsgemeinschaft 
Wohnungslosenhilfe e. V., Bielefeld

»Medikamententafel – Eine sinnvolle und not-
wendige ergänzende Versorgungsinitiative!?«
inge Döring, Gesundheitsamt Kreis Heinsberg
Dr. uDo Puteanus, Landeszentrum Gesundheit 
Nordrhein-Westfalen (LZG.NRW), Münster

Moderation: 
caroLa scHmiDt, Nationale Armutskonferenz, 
Berlin

Prof. Dr. gerHarD trabert, Armut und 
Gesundheit in Deutschland e. V., Mainz

38  Freitag 14.15 Uhr 

Prävention und Gesundheitsförderung im 
Bereich der medizinischen Versorgung 
wohnungsloser Menschen

»Prävention für Obdachlose? – Anwendung in 
der Praxis«
Dr. carsten könig, Dr. VioLa Lenz, Medizinische 
Hilfe für Wohnungslose Düsseldorf e. V.

»Geeignete Strategien zur Prävention und 
Gesundheitsförderung bei Menschen in 
Wohnungsnot – Strategien gegen Fehl- und 
Unterversorgung von Migrant/innen«
Dr. maria goetzens, Elisabeth-Straßen-
ambulanz, Zentrum für Wohnungslose, 
Caritasverband Frankfurt

»Präsentation Pilotprojekt ‚Gesundheitsstraße‘ 
– Niederschwellige Gesundheitsförderung und 
Prävention im Setting der Wohnungslosen-
hilfe«
LiVia mutscH, neunerHAUS – Hilfe für obdachlo-
se Menschen, Wien, Österreich

Moderation: 
caroLa scHmiDt, Nationale Armutskonferenz, 
Berlin

Prof. Dr. gerHarD trabert, Armut und 
Gesundheit in Deutschland e. V., Mainz

Menschen mit 
Behinderung

39  Freitag 14.15 Uhr 

Offen für alle? Aber wie?! – Projekt 
„Eigenwillig“: Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen an Gesundheitsförderung und 
Familienplanung gestalten 

bärbeL ribbert unD annica Petri, 
Familienplanungszentrum, Hamburg

Anschließende Diskussion und Austausch mit 
den Teilnehmenden

Moderation: 
cLauDia LisseWski, AWO Bundesverband e. V., 
Berlin

Von A wie Arbeitsplatz bis Z wie Zahngesundheit: Das Männergesundheitsportal der BZgA

Mit dem Männergesundheitsportal schafft die BZgA eine Plattform, auf der seriöse und fachlich 
geprüfte Informationen zum Thema Männergesundheit gebündelt werden. Dass Männer ein an-
deres Gesundheits- und Krankheitsempfinden haben als Frauen, wird derzeit oft und intensiv 
diskutiert. Das Internetportal will diese Differenz aufgreifen und darauf eingehen. 

In Vorbereitung auf den Launch der Webseite veröffentlicht die BZgA regelmäßig einen 
Newsletter, in dem aktuelle Meldungen, Daten, Tagungen und Projekte zur geschlechtersensib-
len Gesundheitsför derung vorgestellt werden. Darin finden sich von „A“ wie Arbeitsplatz bis „Z“ 
wie Zahngesundheit vielfältige Fakten und Anregungen zum Thema Männerge sundheit. Zum 
Beispiel wird ein Buch zur geschlechtersensiblen Hospiz und Palliativkultur in der Altenhilfe be-
sprochen und die Vorstellungen von Männern bezüglich ihrer Vaterrolle näher beleuchtet. 
Weitere Informationen finden Sie unter: www.bzga.de/maennergesundheit



13

Kong re ssprog r amm„Im Gespäch…“ /Strategien der Gesundheitsförderung

„Im Gespräch…“

40  Freitag 14.15 Uhr 

Globale Steuerung der Gesundheit?  
Im Gespräch mit…

Prof. Dr. iLona kickbuscH, Kickbusch Health 
Consult, Brienz, Schweiz

Prof. Dr. roLf rosenbrock, Wissenschafts-
zentrum Berlin für Sozialforschung (WZB)

Prof. Dr. Ilona Kickbusch plädiert dafür, das 
‚karitative Großprojekt globale Gesundheit‘ 
von Grund auf neu zu durchdenken.  
Im Gespräch soll der Frage nachgegangen wer-
den, wie  effektiv und partizipativ die globalen 
Steue rungsmechanismen in Sachen Gesund-
heit sind und wie eine größere Kohärenz in der 
globalen Gesundheitspolitik hergestellt wer-
den kann.

41  Samstag 11.00 Uhr 

Partizipation – lokal, national, global. Modelle 
der Bürgerbeteiligung für mehr Gesundheit 
Im Gespräch mit…

Dr. Hans-LiuDger DieneL, Zentrum Technik und
Gesellschaft, Technische Universität Berlin

Prof. Dr. micHaeL t. WrigHt, Katholische
Hochschule für Sozialwesen Berlin 

Moderation: 
Prof. Dr. benJamin-immanueL Hoff, 
MehrWertConsult Berlin, Staatssekretär a.D.

Partizipation gilt in der Prävention und 
Gesundheitsförderung als Good Practice-
Kriterium und als Schlüssel zum Erfolg. Die 
Beteiligung der Zielgruppe wird jedoch vorwie-
gend in lokal oder regional beschränkten 
Projekten eingeübt, weniger in breiter angeleg-
ten Strukturen.  
Welche Modelle der Bürgerbeteiligung gibt es 
in anderen Bereichen außerhalb der Gesund-
heitsförderung? Wie kann Partizipation und 
Einbindung der Zivilgesellschaft auf bundes-
weiter oder gar internationaler Ebene gelin-
gen?

42  Samstag 11.00 Uhr 

Kinderarmut – hilflos gegen den Skandal? 
Im Gespräch mit…

Heinz HiLgers, Deutscher Kinderschutzbund, 
Berlin

mecHtHiLD raWert mDb, Deutscher Bundestag 
SPD-Fraktion, Ausschuss für Gesundheit, 
Berlin 

caroLa scHmiDt, Nationale Armutskonferenz, 
Berlin

Moderation: 
gerDa HoLz, Institut für Sozialarbeit und 
Sozialpädagogik e. V., Frankfurt am Main  

Beinahe sämtliche gesellschaftlichen Gruppen 
und Institutionen sind sich einig:  
Kinderarmut ist ein Skandal. Dennoch scheint 
es keine wirksamen bevölkerungsbezogenen 
Initiativen zu geben, um die überdurchschnittli-
che Armut von Kindern zu bekämpfen.  
Wie kommt es zu diesem Widerspruch? Was 
sind wirksame Ansätze, um die schlechte mate-
rielle Lage der betroffenen Kinder zu bekämp-
fen? Welche bestehenden Potentiale, auch von 
Kindern selbst, können dazu genutzt werden?

Strategien der  
Gesundheitsförderung

Gesundheitspolitik

43  Freitag 11.30 Uhr 

Gesundheitliche Primärprävention durch 
größere (Einkommens-)Gleichheit in der 
Gesellschaft: Die Arbeit des „Equality Trust“ 
in Großbritannien und Umsetzungs-
möglichkeiten in Deutschland

»Gesundheitliche Primärprävention durch 
 größere (Einkommens-)Gleichheit in der 
Gesellschaft«
Werner scHüßLer, AG ‚Soziale 
Sicherungssysteme‘, Attac Deutschland, 
Düsseldorf

»(Einkommens-)Ungleichheit in Deutschland«
Werner rätz, AG ‚Soziale Sicherungssysteme‘, 
Attac Deutschland, Bonn

»Die Arbeit des ‚Equality Trust‘ in 
Großbritannien zur Reduzierung von 
(Einkommens-)Ungleichheit«
Prof. Dr. manfreD baberg, AG ‚Soziale 
Sicherungssysteme‘, Attac Deutschland, 
Lüdenscheid

Moderation: 
Werner scHüßLer, AG ‚Soziale 
Sicherungssysteme‘, Attac Deutschland, 
Düsseldorf

uta Wagenmann, Gen-ethisches Netzwerk e. V., 
Berlin 

44  Freitag 16.15 Uhr 

Prävention verlangt Vorausschau: 
Gesundheitliche Folgenabschätzung (Health 
Impact Assessment, HIA) als Chance

»Health Impact Assessment in Österreich«
iLonka HorVatH, Gesundheit Österreich GmbH, 
Wien

»Health Impact Assessment in der Schweiz«
catHerine faVre kruit, Gesundheitsförderung 
Schweiz, Lausanne

»HIA in der akademischen Lehre: Stellenwert 
für den Master of Public Health«
Dr. Veronika reisig, Prof. manfreD WiLDner, 
Bayerisches Landesamt für Gesundheit und 
Lebensmittelsicherheit, Oberschleißheim

»HIA-Beispiele zur Regionalplanung von 
Ruhrgebietsstädten und zum NRW 
Wohnraumförderungsprogramm«
Dr. saraH sierig, Dr. oDiLe mekeL, Landesinstitut 
für Gesundheit und Arbeit LIGA.NRW/  
WHO-Kooperationszentrum für regionale 
Gesundheitspolitik und Öffentliche Gesund-
heit, Bielefeld

Moderation: 
Prof. Dr. rainer feHr, Landeszentrum Gesund-
heit NRW (LZG.NRW)/WHO Kooperations-
Zentrum für regionale Gesundheitspolitik und 
Öffentliche Gesundheit, Bielefeld

susanne LinDen, Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung (BZgA), Köln

Staatssekretär Dr. Daniel 
Rühmkorf, Ministerium für 
Umwelt, Gesundheit und 
Verbraucherschutz des 
Landes Brandenburg 

„Wofür steht für Sie der 
Kongress Armut und Gesundheit?“

Nach wie vor fristet die Prävention ein 
Schattendasein im deutschen 
Gesundheitssystem. Neben den mächtigen 
Akteuren mit milliardenschweren Umsätzen 

werden die Ansätze, Krankheiten durch 
entsprechende frühzeitige und 
lebenslagenbezogene Präventionsarbeit zu 
verhindern, häufig im Keim erstickt. Und ich 
befürchte, dass auch die jetzt angekündigte 
Nationale Präventionsstrategie der 
Bundesregierung daran wenig ändern wird. 
Der Kongress „Armut und Gesundheit“ rückt 
genau diese wichtigen Zukunftsansätze in das 
Rampenlicht. Auf dem größten Kongress 
dieser Art in Deutschland können Erfahrungen 

ausgetauscht, Diskussionen geführt und 
Werbung in eigener Sache gemacht werden. 
Gleichzeitig ist der Kongress ein politisches 
Signal: Kümmert Euch endlich um die 
Menschen, die durch mangelnde Ressourcen 
auch gesundheitlich deutlich benachteiligt 
werden! Bekämpft Armut, um Gesundheit zu 
erzeugen! Diese wichtige Botschaft geht 
immer wieder von diesem bedeutenden 
Kongress aus. Und das verdient 
Unterstützung!

Stimmen  
zum Kongress
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45  Freitag 16.15 Uhr 

Prävention – im Schneckengang oder 
Krebsgang?

»Unerfüllte Erwartungen mit Aussicht:  
Das Präventionsgesetz ist tot? Es lebe das 
Gesundheitsförderungsgesetz!«
Prof. Dr. raimunD geene, Hochschule 
Magdeburg-Stendal

»‚…und sie bewegt sich doch – Was wir trotz  
allem in Gesundheitsförderung und Prävention 
erreicht haben‘«
Prof. Dr. Lotte kaba-scHönstein, Hochschule 
Esslingen

Moderation: 
Prof. Dr. Peter franzkoWiak, Fachhochschule 
Koblenz

Dr. JosePH kuHn, Bayerisches Landesamt für 
Gesundheit und Lebensmittelsicherheit, 
Oberschleißheim

46  Samstag 9.00 Uhr 

„Gesundheitspolitik schwarz-gelb“ – Autor/
innenworkshop des Jahrbuchs für Kritische 
Medizin und Gesundheitswissenschaften

»Demographischer Wandel: Weder apokalyp-
tisch oder unentrinnbar noch ungestaltbar«
Dr. bernarD braun, Universität Bremen, 
Zentrum für Sozialpolitik

»Kapitaldeckung in der Kranken- und 
Pflegeversicherung: Hausväterökonomie als 
Geschäftsmodell«
Hartmut reiners, Gesundheitsökonom, Berlin

»‚Bauer sucht Ärztin’ – Wegweiser 
Versorgungsstrukturgesetz?«
Prof. Dr. kLaus stegmüLLer, Hochschule Fulda

Moderation: 
Prof. Dr. micHaeL simon, Fachhochschule 
Hannover

Prof. Dr. kLaus stegmüLLer, Hochschule Fulda

47  Samstag 11.00 Uhr 

Das Ende der Projektitis! 
Ressortübergreifende Zusammenarbeit in den 
Handlungsfeldern „Gesunde Ernährung“ und 
„Mehr Bewegung“

»Die Interministerielle Arbeitsgruppe  
NRW IN FORM«
HeLmut breitkoPf, Ministerium für Gesundheit, 
Emanzipation, Pflege und Alter des Landes 
Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf

»NRW Bewegt IN FORM – Dialog vor Ort«
gitta axmann, Projektkoordinatorin Regionale 
Fachkonferenzen NRW Bewegt IN FORM im 
Auftrag des MFKJKS, Köln

»LALE – Das Ergebnis partizipativer 
Zusammenarbeit«
sabine Lauxen, Ministerium für Klimaschutz, 
Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und 
Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-
Westfalen, Düsseldorf

Moderation: 
Dr. gerWin-Lutz reinink, Ministerium für Schule 
und Weiterbildung des Landes Nordrhein-
Westfalen, Düsseldorf

monika neLLen, Strategiezentrum Gesundheit, 
Gesundheitscampus, Bochum

48  Samstag 11.00 Uhr 

Neutralität und Unabhängigkeit? Vermeidung 
von Interessenkonflikten und Abhängigkeiten 
im Feld der gesundheitsbezogenen 
Selbsthilfe!

Podiumsdiskussion mit Statements von:

karL catteLaens, Deutsche Rheumaliga 
Bundesverband e. V., Bonn

Dr. martin Danner, Bundesarbeitsgemeinschaft 
Selbsthilfe von Menschen mit Behinderung und 
chronischer Erkrankung und ihren Angehörigen 
(BAG), Düsseldorf

Prof. Dr. DaViD kLemPerer, Hochschule 
Regensburg

karL Lemmen, Deutsche Aids Hilfe, Berlin

Moderation: 
ursuLa HeLms, NAKOS Berlin

Dr. rüDiger meierJürgen, Barmer GEK, Wuppertal

Globalisierung und 
Gesundheit

49  Freitag 11.30 Uhr 

Regional approaches to tackle the social  
determinants of health in Europe 

In the frame of the international workshop, 
which will be jointly organised by BZgA, WHO 
and NHS Health Scotland innovative and effec-
tive approaches to reducing health inequalities 
at regional level in different European coun-
tries will be introduced and discussed. 

Representatives from European WHO 
Collaborating Centres and partners from e.g. 
UK, Sweden, Finland, Germany, Hungary, 
Slovenia, Ireland and the Netherlands and from 
international and European organisations and 
networks which are committed to prevention 
and health promotion will actively contribute to 
the content of the workshop by reflecting and 
discussing essential areas of the current work 
and strategic developments.  

Der Workshop findet in englischer Sprache statt.

50  Freitag 11.30 Uhr 

Zur Lage der Weltgesundheit –  
Zwei exemplarische Initiativen: Der Global 
Health Watch 3 und die 3. People’s Health 
Assembly

»Der kritische Blick auf die Weltgesundheit und 
ihre Akteure: Global Health Watch 3« 
DaViD mccoy, People ś Health Movement, Centre 
for International Health and Development, 
University College, London, Großbritannien

»Unterwegs zur dritten People’s Health 
Assembly: Weltversammlung der 
Gesundheitsaktivist/innen in Südafrika« 
remco Van Der Pas, People ś Health Movement, 
WEMOS Foundation, Amsterdam, Niederlande

Moderation:  
Dr. anDreas WuLf, medico international, 
Frankfurt am Main

51  Freitag 14.15 Uhr 

Gesundheit als Gemeingut in öffentlicher 
Verantwortung – Das gesellschaftliche Sein 
und das Recht auf Zugang zu Gesundheit

»Soziale Infrastruktur der Gesundheit – Mehr 
als Arztpraxen und Krankenhäuser« 
naDJa rakoWitz, Verein Demokratischer 
Ärztinnen und Ärzte, Frankfurt am Main

Jahrbuch für Kritische Medizin und 
Gesundheitswissenschaften

Der 47. Band des Jahrbuchs für Kritische 
Medizin und Gesundheitswissenschaften 
„Zur Kritik schwarz-gelber Gesundheits-
politik“ ist Ende 2011 im Argument Verlag 
erschienen. 

Das Buch stellt nach zwei Jahren schwarz-
gelber Regierungskoalition eine erste 
Zwischenbilanz der bisherigen Reform-
schritte dar. Es werden Entwicklungen und 
beschlossene Gesetze beschrieben und 
Hintergründe und Zusammenhänge 
analysiert. Zentrale Begründungsmuster 
schwarz-gelber Gesundheitspolitik werden 
aus kritischer Sicht diskutiert und behandelt.
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»Nach der Revolution: Chancen für Zugang zu 
Gesundheit für Alle« 
aLaa sHukraLLaH, People ś Health Movement, 
AHED/Association for Health and Enviromental 
Development, Kairo, Ägypten

Moderation:  
kirsten scHubert, medico international, 
Frankfurt am Main

52  Freitag 16.15 Uhr 

Partizipation und Governance – Wer sitzt mit 
im Boot und wer steuert?

»Wer an einen Runden Tisch Gesundheit gehört 
– und wer nicht« 
tHomas gebauer, medico international, Frankfurt 
am Main

»Partizipation in Vertretung der Patienten« 
gregor bornes, Patientenvertreter im 
Gemeinsamen Bundesausschuss, Sprecher 
BAG Patientenstellen

»Sich einmischen in die multilaterale 
Gestaltung von Globalisierung? « 
Prof. Dr. iLona kickbuscH, Global Health 
Programm, Graduate Institute for International 
and Development Studies, Genf, Schweiz

Moderation:  
Dr. anJa DietericH, Diakonisches Werk der 
EKD e.V., Berlin

Qualitäten  
der Gesundheitsförderung

Qualitätsentwicklung

53  Freitag 11.30 Uhr 

Wirksamkeit zielgruppenorientierter 
Primärprävention und Gesundheitsförderung – 
Kooperationsprojekte mit Krankenkassen

»Aktivitäten der Krankenkassen in der lebens-
weltbezogenen Primärprävention und 
Gesundheitsförderung – Welchen Stellenwert 
haben Erfolgskontrollen?«
Dr. VoLker Wanek, GKV-Spitzenverband, Berlin
naDine scHemPP, Medizinischer Dienst des 
Spitzenverbandes Bund der Kranken- 
kassen e. V. (MDS), Essen

»Aktion Glasklar – eine evaluierte Informa-
tions- und Sensibilisierungskampagne zum 
Thema Alkohol bei Jugendlichen«
Dr. barbara isensee, IFT-Nord – Institut für 
Therapie- und Gesundheitsforschung, Kiel 
raLf kremer, DAK, Hamburg

»Gesundheitsteams vor Ort – ein evaluiertes 
kommunales Gesundheitsförderungsprojekt«
kLaus WiLms, AOK Rheinland-Pfalz, Eisenberg
HannaH aman, Caritas Verband Mainz e. V.

»ReSuM – ein evaluiertes Multiplikatoren-
konzept zur Gesundheitsförderung für un- und 
angelernte Beschäftigte«
Dr. cHristine buscH, Universität Hamburg
katJa keLLer-LanDVogt, IKK classic, Ludwigsburg

Moderation: 
Dr. uWe PrümeL-PHiLiPPsen, Bundesvereinigung 
Prävention und Gesundheitsförderung e. V. 
(BVPG), Bonn

karin scHreiner-kürten, GKV-Spitzenverband, 
Berlin

54  Freitag 14.15 Uhr 

Kosten-Nutzen-Bewertung in der 
Gesundheitsförderung – (Wie) kann das 
funktionieren?

»Kosten-Nutzen-Bewertung –  
Ein Good Practice-Kriterium aus Sicht von 
Praktiker/innen«
HoLger kiLian, Gesundheit Berlin-Brandenburg

»Die ökonomische Evaluation von 
Gesundheitsförderung und Prävention«  
tina saLomon, Universität Bremen, Zentrum für 
Sozialpolitik 

»Kosten und Effekte von Maßnahmen zur 
Verringerung der gesundheitlichen 
Ungleichheit – Ergebnisse einer Literatur-
Praxis-Recherche«
katHarina korber, Helmholtz Zentrum München, 
Institut für Gesundheitsökonomie und 
Management im Gesundheitswesen

Moderation: 
martina Hartmann, REGSAM – Regionale 
Netzwerke für soziale Arbeit, München

Dr. frank LeHmann, Bundezentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA), Köln

55  Samstag 11.00 Uhr

Von der Theorie zum Handlungswissen – Good 
Practice-Kriterien anschaulich und nutzbar 
machen!

»Komplexe Konzepte auf den Punkt gebracht: 
Steckbriefe für die Good Practice-Kriterien«
marco ziesemer, Gesundheit Berlin-
Brandenburg

»Guter Praxis auf der Spur: Konkretisierung der 
Good Practice-Kriterien ‚Settingansatz‘ und 
‚Qualitätsmanagement‘«
gesine bär unD stuDierenDe, Alice Salomon 
Hochschule Berlin

Moderation: 
uDo casteDeLLo, BBI – Gesellschaft für Beratung 
Bildung Innovation mbH, Berlin

Prof. Dr. Lotte kaba-scHönstein, Hochschule 
Esslingen

Prof. Dr. Raimund Geene, Hochschule Magdeburg-Stendal, auf dem 16. Kongress Armut und Gesundheit



16

Kong re ssprog r amm Qualitäten der Gesundheitsförderung/Gesundheitsförderung im Setting …

Präventionsforschung

56  Freitag 11.30 Uhr 

Wie kann Prävention nachhaltig in der Praxis 
verankert werden? Erfahrungen aus dem 
BMBF-Förderschwerpunkt 
Präventionsforschung

»Eltern-Ordner der BZgA: Stand des 
Praxistransfers drei Jahre nach Projektende«
Dr. siLke PaWiLs, Universitätsklinikum Hamburg-
Eppendorf

ute fiLLinger, Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung (BZgA), Köln

»Wege in die Regelversorgung am Beispiel des 
Präventionsprojekts für Kinder psychisch er-
krankter Eltern ‚Kanu – Gemeinsam weiterkom-
men‘«
Prof. Dr. uLLricH bauer, Universität Duisburg-
Essen

»Verstetigung von Gesundheitsinterventionen 
für sozial Benachteiligte im Stadtteil«
carmen kLuge, Janka große, Hochschule für 
Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig

»Das BIG-Modellprojekt Erlangen – 
Erkenntnisse und Ergebnisse aus der kommu-
nalen Praxis«
Jennifer WitoWski, Sportamt der Stadt Erlangen

Moderation: 
Dr. guiDo nöcker, Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA), Köln

martina PLaumann, Medizinische Hochschule 
Hannover

57  Freitag 11.30 Uhr 

Ernährungsbotschaften – Wie wir essen 
sollen!

»Alltagsrelevante Informations- und 
Unterstützungsbedarfe sozial benachteiligter 
alleinerziehender Mütter«
stefanie anDré, Hochschule Fulda/Universität 
Gießen

»‚Jetzt mögen wir sogar Sellerie‘ – 
Ernährungsprojekte im Spannungsfeld von 
Unterschichtendebatte, Aktivierungsimperativ 
und Ermächtigung«
katHrin ottoVay, Universität Jena

»Kulinarische Diskurse als Indikatoren sich 
wandelnder Gesellschaften«
Prof. Dr. ines HeinDL, Universität Flensburg

»Social Marketing: Chancen und 
Herausforderungen bei dem Thema 
Ernährung«
megan mccooL, Universität Regensburg

Moderation: 
Prof. Dr. kLaus stegmüLLer, sVenJa zimmer, 
Hochschule Fulda

58  Freitag 14.15 Uhr 

Partizipative Gesundheitsforschung I: Neue 
Entwicklungen in Deutschland und 
international

»Ergebnisse aus der Arbeit des deutschen 
Netzwerks für Partizipative 
Gesundheitsforschung und der International 
Collaboration on Participatory Health 
Research«
Prof. Dr. micHaeL t. WrigHt, Katholische 
Hochschule für Sozialwesen Berlin

»‚Was ist ethisch vertretbar?‘ Besondere 
Herausforderungen in der partizipativen 
Forschung mit marginalisierten Gruppen«
Dr. HeLLa Von unger, Wissenschaftszentrum 
Berlin für Sozialforschung (WZB) 
Petra narimani, Sozialpädagogin, Berlin

»‘From Culturally-sensitive to Community-
based?’ Der lange Weg zur partizipativen HIV/
STI-Prävention für ethnische Minderheiten und 
Migrant/innen«
tzVetina arsoVa netzeLmann, SPI Forschung 
gGmbH, Berlin

Moderation: 
DanieLa manke, Netzwerk AlternsfoRschung, 
Heidelberg

Prof. Dr. micHaeL t. WrigHt, Katholische 
Hochschule für Sozialwesen Berlin 

59  Freitag 16.15 Uhr 

Partizipative Gesundheitsforschung II:  
Neue Entwicklungen in Deutschland und 
international

»Partizipative Projektentwicklung mit älteren 
Eltern«
Prof. Dr. reinHarD burtscHer, Katholische 
Hochschule für Sozialwesen Berlin

»Community-Building und Community-
Mapping in der partizipativen Forschung«
Dr. HeLLa Von unger, Wissenschaftszentrum 
Berlin für Sozialforschung (WZB) 

»Zugang zu schwer erreichbaren Gruppen. 
Beispiele aus der Evaluation des Projekts 
Stadtteilmütter Berlin-Kreuzberg«
regina stoLzenberg, Dr. giseLinD berg, Prof. Dr. 
uLrike mascHeWsky-scHneiDer, Charité – 
Universitätsmedizin, Berlin School of Public 
Health

Moderation: 
DanieLa manke, Netzwerk AlternsfoRschung, 
Heidelberg

Prof. Dr. micHaeL t. WrigHt, Katholische 
Hochschule für Sozialwesen Berlin 

Gesundheitsförderung  
im Setting …

Stadtteil/Kommune

60  Freitag 11.30 Uhr 

Forum der AG Gesundheitsfördernde Stadt- 
und Gemeindeentwicklung: Evaluierung von 
Gesundheitsförderung und Prävention im 
Quartier I

»Komplexe Interventionen brauchen komplexe 
Evaluationen«
Prof. Dr. JuLika Loss, Dr. susanne branDstetter, 
Universität Regensburg, Institut für 
Epidemiologie und Präventivmedizin

»Evaluation komplexer Interventionen am 
Beispiel des Präventionsprogramms 
Lenzgesund im Setting ‚Quartier‘«
WaLDemar süß, Universitätsklinikum Hamburg-
Eppendorf

Moderation: 
cHrista böHme, Deutsches Institut für 
Urbanistik, Berlin

Prof. Dr. sigriD micHeL, Fachhochschule 
Dortmund

61  Freitag 14.15 Uhr 

Forum der AG Gesundheitsfördernde Stadt- 
und Gemeindeentwicklung: Evaluierung von 
Gesundheitsförderung und Prävention im 
Quartier II

»Evaluationsvorhaben ‚Aktionsbündnisse 
Gesunde Lebensstile und Lebenswelten‘«
Prof. Dr. Petra koLiP, Universität Bielefeld

»Ergebnisse von Schuleingangsunter-
suchungen als Indikator für stadtteil- und set-
tingbezogene Evaluationen – das Beispiel 
Mülheim an der Ruhr«
VoLker kersting, Stadt Mülheim an der Ruhr

»STREET JUMPER – Evaluation eines mobilen 
Angebots zur Gesundheitsförderung im 
Stadtteil«
giseLa biLL, Armut und Gesundheit in 
Deutschland e. V., Mainz

Moderation: 
Dr. cHrista kLiemke, Technische Universität 
Berlin

uWe LummitscH, Bundesarbeitsgemeinschaft 
soziale Stadtentwicklung und 
Gemeinwesenarbeit, Halle/Saale
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62  Freitag 16.15 Uhr 

Ist eine nachhaltige Zusammenarbeit aller 
kommunalen Akteure möglich? –  
Bisherige Erfahrungen zum Partnerprozess 
„Gesund aufwachsen für alle!“

Podiumsdiskussion u. a. mit:

gesine bär, Alice Salomon Hochschule Berlin

Jennifer Jaque-roDney, Deutscher 
Hebammenverband, Landesverband der 
Hebammen NRW e. V., Bochum 

maike scHmiDt, Techniker Krankenkasse, 
Hamburg

kLaus-Peter stenDer, Behörde für Soziales, 
Familie, Gesundheit und Verbraucherschutz, 
Hamburg

Dr. cLaus WetH, Gesunde Städte-Netzwerk, 
Münster

Moderation:  
kLaus D. PLümer, Public Health Consultant, 
Düsseldorf

63  Samstag 9.00 Uhr 

Quartiersentwicklung und Gesundheit: Wie 
gelingen eine qualitätsgesicherte Prävention 
und Gesundheitsförderung im Quartier?

»Ergebnisse des Forschungsprojekts ‚Mehr als 
gewohnt. Stadtteile machen sich stark für 
Gesundheitsförderung‘: Welche 
Qualitätsmerkmale wurden identifiziert?«
Dr. bettina reimann, Deutsches Institut für 
Urbanistik, Berlin

»Koordinierungsbausteine für 
Gesundheitsförderung in Hamburger 
Stadtteilen – Ein Beitrag zur Umsetzung des 
Rahmenprogramms für Integrierte 
Stadtteilentwicklung (RISE) und des Paktes für 
Prävention«
cHristiane färber, Behörde für Gesundheit und 
Verbraucherschutz, Hamburg

»Projekt ‚Superklasse‘ und Erfahrungen aus 
TK-Verfügungsfonds Hamburg-Lurup«
sabine tengeLer, Geschäftsstelle für 
Gesundheitsförderung, BÖV 38 e. V. 
Stadtteilhaus Lurup, Hamburg

»Beispiele aus TK-Verfügungsfonds Fürth und 
Nürnberg«
eVa göttLein, Projektagentur Göttlein, Fürth

Moderation: 
conraD eHrLicH, Techniker Krankenkasse, 
Landesvertretung Berlin-Brandenburg, Berlin

maike scHmiDt, Techniker Krankenkasse, 
Hamburg

64  Samstag 9.00 Uhr 

Prävention von Armut durch Partizipation – 
Methoden und Beispiele im stadträumlichen 
Kontext

»Inbesitznahme durch Eigeninitiative – Ein 
selbstverwaltetes Jugendzentrum am Rand von 
Deutschland«
erik HofeDank, Kultur- und Begegnungszentrum 
Parkstraße Forst e. V., Forst (Lausitz)

»Partizipation durch Sport – Die Frauen der 
Paul-Hertz-Siedlung setzen sich in Bewegung«
Luise fLaDe, Stiftung SPI, Berlin

»Stadtentwicklung und Teilhabemuster – 
Umdenken zu neuen Formen bedürfnisgelenk-
ter Partizipation«
Jeanne grabner, Stiftung SPI, Berlin

Moderation: 
nicoLa boeLter, Jeanne grabner, Stiftung SPI, 
Berlin

Kita und Schule

65  Freitag 11.30 Uhr 

„Früh wird die Zukunft verspielt“ – Befunde 
zur Kindergesundheit und Folgerungen für die 
Gesundheitsförderung in der Kommune

»‚Daten für Taten‘. Ansätze kommunaler 
Praxisforschung auf dem Feld der 
Kindergesundheit«
VoLker kersting, Stadt Mülheim an der Ruhr, 
Dezernat Arbeit, Soziales, Gesundheit und 
Sport

»Kindergesundheit im Ruhrgebiet«
Jan amonn, Stadt Mülheim an der Ruhr, 
Dezernat Arbeit, Soziales, Gesundheit und 
Sport

»Kontexte der Kindergesundheit – 
Settingeffekte von Kitas und Nachbarschaften«
tHomas groos, Universität Bochum

»Wissen und Handeln – Wegmarken«
özay VuraL, Stadt Mülheim an der Ruhr, 
Dezernat Arbeit, Soziales, Gesundheit und 
Sport

Moderation: 
tHomas groos, Universität Bochum

mirJam stierLe, Bertelsmann Stiftung, Gütersloh 

Monika Herrmann, 
Bezirksstadträtin für 
Familie, Gesundheit, Kultur 
und Bildung, Bezirksamt 
Friedrichshain-Kreuzberg 
von Berlin

„Welche Diskussionen erhoffen Sie sich auf 
dem Kongress Armut und Gesundheit?“

Der Kongress Armut und Gesundheit bietet 
seit Jahren ein Forum zur Diskussion und zum 
Lernen voneinander für Akteure aus Praxis, 
Politik und Wissenschaft. Für einen Bezirk wie 
Berlin Friedrichshain-Kreuzberg mit einem ho-
hen Anteil von Menschen in belasteten 
Lebens lagen haben die Kongresse in der 
Vergangenheit wertvolle Anregungen für 
Handlungsansätze und Maßnahmen der 
Gesundheitsförderung gegeben. So wurde das 
interkulturelle Gesundheitsnetzwerk initiiert 
zur Herstellung von Chancengleichheit in der 
gesundheitlichen Versorgung und Gesund-
heitsförderung von Migrant/innen. Unter 
Berücksichtigung sozialer Determinanten wie 
Einkommen, Bildung, Wohnverhältnissen, 
Arbeit, Umwelt und deren wesentlicher 
Einfluss auf die Gesundheit wurden im Bezirk 
bereits integrierte, ressort- und trägerüber-
greifende Ansätze entwickelt u. a. für Frühe 
Hilfen, gesundes Aufwachsen, Multiplikato-
renmodelle und Familienzentren. Hierbei wur-
den insbesondere die Ressourcen, Potenziale 
und die Teilhabe der jeweiligen Zielgruppen 
berücksichtigt. Erfolgreiche qualitätsgesi-
cherte Strategien kommunaler lebensweltori-
entierter Prävention zu diskutieren ist eine 
meiner Erwartungen an den Kongress.

Online-Diskussion

„Prävention wirkt!“ 
wird auch online auf 

www.gesundheitliche-chancengleichheit.de 
diskutiert!

Beiträge können ab dem 27. Februar auf dem 
Webportal eingestellt werden. Auch vor Ort 
auf dem Kongress wird es möglich sein, sich 
an der Online-Diskussion zu beteiligen. 

Mehr unter:  
www.gesundheitliche-chancengleichheit.de

Stimmen  
zum Kongress
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66  Freitag 14.15 Uhr 

Gesundheitsförderliche Settingentwicklung – 
Was kommt an?

»Evaluation von Maßnahmen zur schulischen 
Gesundheitsförderung und Primärprävention 
in 5. + 6. Klasse unter besonderer 
Berücksichtigung sozial benachteiligter 
Kinder«
Veronika ottoVa, Universitätsklinikum 
Hamburg-Eppendorf

»Integriertes Gesundheitsmanagement – ein 
neuer Ansatz für die Prävention und 
Gesundheitsförderung in Bildungssettings«
susanne m. nageL-Prinz, Prof. Dr. Peter PauLus, 
Institut für Psychologie, Zentrum für 
Angewandte Gesundheitswissenschaften 
Wilschenbrucher, Universität Lüneburg

»‚Gute gesunde Kita‘ – Ergebnisse und 
Perspektiven des sechsjährigen Projektes 
‚Kitas bewegen‘«
anDrea engeLHarDt, Bertelsmann Stiftung, 
Gütersloh

Moderation: 
katJa becker, Gesundheit Berlin-Brandenburg

eLisabetH müLLer-Heck, Senatsverwaltung für 
Bildung, Jugend und Wissenschaft, Berlin

67  Freitag 16.15 Uhr 

Instrumente und Strategien zur Qualitäts-
entwicklung in der soziallagen bezogenen 
Gesundheitsförderung in Kita und Schule 

»Toolbox Evaluierungsinstrument schulische 
Gesundheitsförderung«
sebastian LierscH, Medizinische Hochschule 
Hannover

»Baustelle Prävention trifft auf Baustelle 
Bildung«
Prof. Dr. aDoLf gaLLWitz, Hochschule für Polizei, 
Villingen-Schwenningen

»Die Einschulungsuntersuchung als Instrument 
zur Evaluation von Gesundheitsförderungs-
maßnahmen in der Kita? Projektvorhaben im 
Bezirk Mitte von Berlin«
Jeffrey butLer, Bezirksamt Mitte von Berlin

Moderation: 
angeLika maasberg, Landesvereinigung für 
Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin 
Niedersachsen e. V., Hannover

Dr. ursuLa Von rüDen, Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung (BZgA), Köln

68  Samstag 9.00 Uhr 

Neue Wege in der Elternarbeit: Zugang zu 
Eltern in schwieriger sozialer Lage 

»Gesund aufwachsen in Kindertagesstätten 
(Gi-Kitas) – Partizipative Entwicklung von 
 sozialraumorientierter Gesundheitsförderung 
in Kindertagesstätten«
bianca scHmiDt, Hochschule Coburg

»Resonanz pädagogischer Fachkräfte auf ein 
interaktives Fortbildungsangebot zur Verwirk-
lichung Gesundheitlicher Chancengleichheit«
iris grimm, Prof Dr. JoHannes gostomzyk, 
Landeszentrale für Gesundheit in Bayern e. V., 
Regionaler Knoten Bayern, München

»Good Practice-Werkstatt Kita«
susanne borkoWski, KinderStärken e. V., Stendal

»Bindungsorientiertes Elterntraining für allein-
erziehende Mütter – Langzeiteffekte und 
Weiterentwicklungen von PALME«
Prof. Dr. mattHias franz, Universitätsklinikum 
Düsseldorf

Moderation: 
susanne borkoWski, KinderStärken e. V., Stendal

franz gigout, Landesarbeitsgemeinschaft für 
Gesundheitsförderung Saarland e. V., 
Saarbrücken

Betriebliche 
Gesundheitsförderung

69  Samstag 9.00 Uhr 

Arbeitsschutz und Gesundheitsförderung in 
prekären Beschäftigungsverhältnissen

»Prekäre Arbeit und Gesundheit – Befunde aus 
der empirischen Forschung«
Dr. uWe LenHarDt, Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin, Berlin

»Darstellung der Qualität der 
Arbeitsbedingungen in sechs Bau- und 
Liegenschaftsbetrieben von Deutschland«
Dr. mary LinDner, DGB-Index Gute Arbeit GmbH, 
Berlin

»(Betriebliche) Gesundheitsförderung in der 
Zeitarbeit – besondere Herausforderungen und 
Praxislösungen«
Dr. kai seiLer, Landesinstitut für Arbeits-
gestaltung des Landes Nordrhein-Westfalen 
(LIA.NRW), Düsseldorf

Moderation: 
Dr. nico Dragano, Universitätsklinikum Essen

Prof. Dr. antJe Ducki, Beuth Hochschule für 
Technik, Berlin

Uwe Sandvoss, Netzwerk für 
Familien – NeFF Dormagen

„Warum ist der 17. Kongress 
Armut und Gesundheit so 
wichtig?“

Ich als Vater weiß: Wenn ich 
meine Kinder frühzeitig fördere, entwickeln 
Sie sich gut! (Prävention wirkt)
Ich selbst beschäftige mich mit dem Thema 
nun schon 12 Jahre und wie wir sehen gibt es 
andere unter uns, die sich noch länger mit 
dem Thema beschäftigen. Armut, Gesund heit, 
Chancengleichheit und Prävention sind 
Themen, die in unserem Land lange Zeit als 
Tabuthemen oder als längst erledigte und ab-
gearbeitete Themen gesehen wurden. Viele 
Politiker und Fachkräfte sind auch heute noch 
der Meinung, dass es Armut in Deutschland 
nicht gibt. Die Behandlung von Krankheiten 
wird als ausreichende Gesundheitsförderung 
gesehen. In unserem Land haben Alle die glei-
chen Chancen. Präventionserfolge sind 
schwer nachweisbar, deshalb wird die Wir-
kung bezweifelt. Doch die Anhänger dieser 
Thesen werden zum Glück weniger. Worum 
geht es also? Es geht darum: 

1.  Armut in unserem Land zu bekämpfen, soli-
darisch mit den Schwächeren unserer 
Gesellschaft zu sein.

2.  Eine Idee von Entwicklungs-, Bildungs- und 
Gesundheitsförderung zu entwickeln 

3.  Seine Programme darauf abzustimmen, 
dass Alle teilhaben können

4.  Frühe Hilfen auszubauen, ohne die 
Hilfsangebote in den späteren Jahren zu 
vernachlässigen

Was brauchen wir dazu:
1.  Verstärkte Kooperation auf Augenhöhen der 

Fachkräfte aus Gesundheits-, und 
Jugendhilfe, der Fachkräfte aus den 
Bildungseinrichtungen und der 
Wissenschaft

2.  Starke kommunale Netzwerke vor Ort
3.  Einen schrittweisen Umbau der Ressourcen 

vom Reparaturbetrieb zu Frühen Hilfen und 
präventiven Angeboten

4.  Wir brauchen mehr Programme und weniger 
Projekte

5. Einen langen Atem
Kongresse wie dieser helfen uns vor allem da-
bei, gute Ideen zu verbreiten und mitzuneh-
men, sowie Mut zu schöpfen für die anstehen-
den Aufgaben.

Stimmen  
zum Kongress
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Gesundheits bericht-
erstattung

Daten für Taten

70  Freitag 11.30 Uhr 

Männergesundheit – Herausforderungen für 
Prävention und Gesundheitsförderung

»Aktuelle Daten und Fakten zur gesundheitli-
chen Lage von Männern in Deutschland«
anne starker, Dr. anke-cHristin saß, Robert 
Koch-Institut, Berlin

»Prävention und Gesundheitsförderung –  
männerspezifisch?«
Prof. Dr. frauke koPPeLin, Hochschule 
Oldenburg

»Männergesundheit – Möglichkeiten der be-
trieblichen Gesundheitsförderung?«
tHomas aLtgeLD, Landesvereinigung für 
Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin 
Niedersachsen e. V., Hannover

Moderation: 
Dr. tHomas LamPert, Robert Koch-Institut, Berlin 

71  Freitag 14.15 Uhr 

Daten für Taten – Zukünftige Perspektiven 
bedarfsgerechter ärztlicher Versorgung

»Modelle zukünftiger wohnortnaher ärztlicher 
Versorgung auf Bundesebene«
Dr. Dominik graf Von stiLLfrieD, ZI Zentralinstitut 
für die kassenärztliche Versorgung in 
Deutschland, Berlin

»Sozialindikative Modellierung der regionalen 
ärztlichen Versorgung am Beispiel Berlins«
Dr. susanne bettge, Prof. Dr. gerHarD 
meinLscHmiDt, Senatsverwaltung für Gesundheit 
und Soziales, Berlin

Moderation: 
Prof. Dr. gerHarD meinLscHmiDt, 
Senatsverwaltung für Gesundheit und 
Soziales, Berlin

72  Freitag 14.15 Uhr 

Umweltgerechtigkeit: Daten für Taten?

»,Environmental health inequalities’: 
Aktivitäten der WHO«
mattHias braubacH, WHO Europäisches Zentrum 
für Umwelt und Gesundheit, Bonn

»Umweltgerechtigkeit in Europa: Ergebnisse 
einer internationalen Studie«
Dr. gabrieLe boLte, Bayerisches Landesamt für 
Gesundheit und Lebensmittelsicherheit, 
München

»Strategien für mehr Umweltgerechtigkeit – 
Handlungsfelder, Instrumente und 
Praxisansätze in Deutschland«
cHristiane bunge, Umweltbundesamt Berlin

»Gesundheits-, Umwelt- und Rechtsberatung 
für sozioökonomisch benachteiligte 
Ratsuchende – integrierte Angebote der 
Verbraucherzentrale« 
Dr. marLe koPf, Verbraucherzentrale NRW e. V.,
Beratungsstelle Bielefeld

Moderation: 
Prof. Dr. cLauDia Hornberg, Universität Bielefeld

mattHias braubacH, WHO Europäisches Zentrum 
für Umwelt und Gesundheit, Bonn

Weitere Handlungs felder der 
Gesundheitsförderung

Sucht

73  Freitag 16.15 Uhr 

Hindernisse für eine effektive Tabakprävention

»Tabakwerbung ohne Kontrolle – Aufsichts-
ämter sind bei der Kontrolle von 
Tabakkonzernen überfordert«
JoHannes sPatz, Forum Rauchfrei, Berlin

»Die Körber Stiftung: Partner für Politik und 
Tabakindustrie«
Dieter eicHinger, Forum Rauchfrei, Berlin 

»Tabak, Interessenskonflikte und Denialism«
Prof. Dr. DaViD kLemPerer, Hochschule 
Regensburg

Moderation: 
Patrick kast, Pro Rauchfrei e. V. 
Landesvertretung Berlin

cHrista rustLer, Deutsches Netz Rauchfreier 
Krankenhäuser, Berlin

74  Freitag 16.15 Uhr 

Suchtprävention im Setting Familie – An der 
Partizipation von Eltern führt kein Weg vorbei!

»PEaS – ein evaluiertes Berliner Programm zur 
Inklusion von Eltern«
kerstin JüngLing, Fachstelle für Suchtprävention 
im Land Berlin, pad e. V.

»Elterliche Regeln für das Nichtrauchen ihrer 
Kinder – Ergebnisse einer randomisierten 
Interventionsstudie«
sVen butH, Institut für interdisziplinäre Sucht- 
und Drogenforschung, Hamburg

»Präventionserfolge der Stadtteilmütter 
Berlin«
maria macHer, Diakoniewerk Simeon, Projekt 
Stadtteilmütter Neukölln, Berlin

Moderation: 
inga bensieck, Fachstelle für Suchtprävention im 
Land Berlin, pad e. V.

katJa Perkams, AOK Nordost, Berlin

Thomas Altgeld, Landesvereinigung für Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin Niedersachsen e. V., auf 
dem 16. Kongress Armut und Gesundheit
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77  Samstag 11.00 Uhr 

Soziale Benachteiligung und HIV: empirische 
Grundlagen und aktuelle Präventionsansätze

»Auswirkungen sozialer Ungleichheit auf die 
HIV-Vulnerabilität von MSM«
Dr. micHaeL bocHoW, toDD sekuLer, 
Wissenschaftszentrum Berlin für 
Sozialforschung (WZB)

»Test it – ein niedrigschwelliges HIV- und 
Hepatitis-Testangebot für 
i.v.-Drogenkonsument/innen«
Dirk scHäffer, Deutsche AIDS-Hilfe e. V., Berlin

»Partizipative HIV-Präventionsangebote für 
junge männliche Sexarbeiter: ‚Have a 
LOOK(S)!‘«
sabine reinke, Looks e. V., Köln

»Aufsuchende HIV-Testangebote für Männer, 
die Sex mit Männern haben, in Deutschland – 
Ergebnisse einer Expertenbefragung«
nicoLe saDLoWski, JocHen DreWes, Prof. Dr. Dieter 
kLeiber, Freie Universität Berlin

Moderation: 
JocHen DreWes, Freie Universität Berlin

Dirk meyer, Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung (BZgA), Köln

Bildung

78  Freitag 14.15 Uhr 

Gesundheitskompetenz und 
Risikokommunikation

»Gesundheitskompetenz aus Sicht von 
Bürgerinnen und Bürgern – Ergebnisse einer 
empirischen Studie«
Dr. gabrieLe seiDeL, Patientenuniversität an der 
Medizinischen Hochschule Hannover

»Thesen zu Ressourcen, Stolpersteinen und 
dem Einfluss gesellschaftlichen Wandels auf 
Gesundheitskompetenz und 
Gesundheitshandeln von Männern«
feLicitas Jung, Gesundheitsamt Bremen 
Prof. Dr. frauke koPPeLin, Hochschule 
Oldenburg

»Umgang mit Unsicherheit in der Medizin«
Dr. WoLfgang gaissmaier, Max-Planck-Institut für 
Bildungsforschung, Berlin

»Evidenzbasierte Informationen als Grundlage 
für erfolgreiche Risikokommunikation – Was 
wissen die Bürger?«
Prof. Dr. DaViD kLemPerer, Hochschule 
Regensburg 
Prof. Dr. marie-Luise Dierks, Medizinische 
Hochschule Hannover

Moderation: 
Prof. Dr. marie-Luise Dierks, Medizinische 
Hochschule Hannover

Prof. Dr. frauke koPPeLin, Hochschule 
Oldenburg

Salutogenese

79  Freitag 16.15 Uhr 

Salutogenese – Eine Meta-Theorie für die 
Prävention

»Gesundheitsförderung und Prävention – Zum 
Impuls der Salutogenese«
rüDiger-feLix Lorenz, Zentrum für Gesund-
heitsförderung, Hannover

»Salutogenese ist Prävention«
Dr. burkHarD Dresen, Institut für Salutogenese 
und Ressourcenoptimierung, Ahlen

»Warum Pippi Langstrumpf keine Sucht 
brauchte! Arbeitssuchend und gesund bleiben 
durch Kohärenz«
Heike kuHL, Salutogenese Coaching & Seminare, 
Berlin

»‚Wenn die Welt in einem Mal zusammenfällt‘: 
Zur Methode der salutogenetischen 
Lebensweltanalyse«
ricHarD bettmann, Universität Duisburg-Essen, 
Dortmund

Moderation: 
beneDicta becker-baLLing, Praxis Ankerpunkt, 
Gundelsheim 

cHrista Lorenz, Zentrum für 
Gesundheitsförderung, Hannover

HIV/AIDS

75  Freitag 16.15 Uhr 

Partnerschaftlich gegen AIDS – global denken 
– lokal handeln

»HIV and AIDS in Sverdlovsk region (not only in 
Ekaterinburg). What does the government do? 
What might be accomplished by a non-govern-
ment AIDS related organization?«
marina kHaLiDoVa, AIDS-Hilfe-Organisation 
Novoye Vremya, Jekaterinburg, Russland

»Exemplarische Beispiele der AIDS-Arbeit in 
Wuppertal im Vergleich zu Russland. 
Idee des Projektes ‚Partnerschaftlich gegen 
AIDS – global denken – lokal handeln‘«
karin HoeLtz, Ärztin, AIDS-Koordination, 
Gesundheitsamt Wuppertal

Moderation: 
eVa gotHscH, Freundeskreis Wuppertal-
Jekaterinburg e. V.

HeLene Luig-arLt, Bundesverband Deutscher 
West-Ost-Gesellschaften (BDWO) e. V., Berlin

76  Samstag 9.00 Uhr 

Stigmatisierung als Barriere für erfolgreiche 
Prävention: Das Beispiel HIV

»HIV-bezogene Stigmatisierung: Einführung«
JocHen DreWes, Freie Universität Berlin

»Positive Stimmen – der PLHIV Stigma Index in 
Deutschland – Die Photo-Voice-Methode zur 
Dokumentation von Diskriminierung«
meLike yiLDiz, Mitglied des Projektbeirats ‚posi-
tive stimmen‘, BeKAM, Familia + Migra, 
Nationaler Aids-Beirat, Berlin

»Strategien der Entstigmatisierung von HIV in 
der MSM-Kampagne ICH WEISS WAS ICH TU – 
ein Praxisbeispiel«
Dr. Dirk sanDer, Deutsche AIDS-Hilfe e. V., 
Berlin

»Die Gemeinschaftskampagne ‚Positiv zusam-
men leben. Aber sicher!‘ gegen Diskriminierung 
und Stigmatisierung der Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung«
micHaeL eckert, Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung (BZgA), Köln

Moderation: 
JocHen DreWes, Freie Universität Berlin

caroLin VierneiseL, Deutsche AIDS-Hilfe e. V., 
Berlin
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Studium und Beruf

80  Freitag 11.30 Uhr 

Qualität der Hochschulbildung im Kontext 
beruflicher Perspektiven

»Absolventenbefragung an den Hochschulen 
Magedeburg und Neubrandenburg«
Dr. kerstin baumgarten, Hochschule 
Magdeburg-Stendal 
Prof. Dr. iLsabe sacHs, Hochschule 
Neubrandenburg

»Absolventenbefragung an der  
Hochschule Coburg«
susanne bauer, Hochschule Coburg 

Mit anschließendem World-Café:  
Mehrere Diskussionsrunden in Kleingruppen 
zur Abbildung der aktuellen Situation von 
Studierenden und Absolventen/innen sowie 
der jeweiligen Studiengänge aus dem Bereich 
Gesundheitsförderung

Moderation: 
Dr. kerstin baumgarten, Hochschule 
Magdeburg-Stendal 

Prof. Dr. HoLger HasseL, Hochschule Coburg

81  Freitag 14.15 Uhr 

Prävention (wirkt) an Hochschulen

»Zur Wirksamkeit von Beratungsangeboten bei 
Studierenden«
Dr. katrin LoHmann, Dr. Dr. burkHarD gusy,  
Freie Universität Berlin

»ALICE GESUND – Wie wirkt Gesundheitsförde-
rung an der Alice Salomon Hochschule?«
Prof. Dr. tHeDa borDe, naDine gaJeWski,  
maren knaDe, bertHe kHayat, Alice Salomon 
Hochschule Berlin

»‚Hol dir deinen beneFIT‘ – Einführung eines 
Gesundheitspasses für Studierende an der 
Universität Paderborn«
caroLin köster, Prof. Dr. Hans Peter branDL-
breDenbeck, Universität Paderborn

Moderation: 
Dr. Dr. burkHarD gusy, Dr. katrin LoHmann, 
Freie Universität Berlin

Abschlussveranstaltung des 16. Kongress Armut und Gesundheit

82  Freitag 16.15 Uhr 

Berufspolitische Interessenvertretung in der 
Gesundheitsförderung – Die Berufsgruppe 
Gesundheitsförderung institutionalisiert sich

»Berufsverbände in der Gesundheits-
förderung«
katJa ricHter, Berufsverband Gesundheits-
förderung e. V., Magdeburg 
fabian DrescHer, Berufsverband Integrative 
Gesundheitsförderung e. V., Coburg

»Vision: Deutschlandweite berufspolitische 
Interessenvertretung«
katHarina HengL, Berufsverband Integrative 
Gesundheitsförderung e. V., Coburg

Moderation: 
susan geHrmann, BusinessModeratorin, 
Magdeburg 

monique LamPe, Moderatio Seifert & Partner 
Unternehmensberater, Pörnbach

83  Samstag 9.00 Uhr 

Organisationale Achtsamkeit – Ein Thema und 
Gewinn für das Setting Hochschule

»Das Gestaltungskonzept ,Organisationale 
Achtsamkeit‘ – ein Ansatz zur Prävention in fle-
xiblen Organisationen am Beispiel von 
Praxiserfahrungen aus Projektarbeit«
Dr. guiDo becke, artec Forschungszentrum 
Nachhaltigkeit, Universität Bremen

»Interventionsmaßnahmen in universitären 
Lehrveranstaltungen zu Befinden und 
Aufmerksamkeit – Erfahrungen und 
Praxisbeispiele aus dem Setting Hochschule«
Dr. simone-naDine LöffLer, Karlsruher Institut für 
Technologie (KIT) – House of Competence

Moderation: 
cLauDia HiLDebranD, Karlsruher Institut für 
Technologie (KIT)

Dr. brigitte steinke, Techniker Krankenkasse, 
Hamburg
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 Freitag 13.00 Uhr

Moderierte Posterpräsentation

»Das Thema ‚Eltern werden‘– (k)ein Thema für 
Teenager?« 
Lea beckmann, Hochschule Fulda

»MACY – Miteinander gesund bleiben – Health 
Literacy für Mehrgenerationen«
naDine czyPLy, Hochschule Coburg
Janina kLein, Katholische Hochschule Nordrhein-
Westfalen, Deutsches Institut für Sucht- und 
Präventionsforschung, Köln

»Essen Männer mit einfachem Bildungshinter-
grund energiereichere Nahrung weil sie insge-
samt körperlich aktiver sind?«
Jonas finger, Robert Koch-Institut, Berlin

»Projekt ‚HILFEPUNKT‘ des Landkreises 
Zwickau«
stefanie fritzscHe, katrin rescH, Landkreis 
Zwickau, Werdau

»Acht Jahre b.free – kreativ, nachhaltig und ver-
netzt: Wie im Landkreis Konstanz 
Alkoholmissbrauchsprävention bei Kindern 
und Jugendlichen umgesetzt wird«
JoHannes fucHs, Landratsamt Konstanz, 
Sozialdezernat, Kommunaler Suchtbeauf-
tragter

»Bewegungsförderung in Nürnberger Kinder-
gärten – Projekt ‚Bewegter Kindergarten‘«
Dr. sabine fucHs, Gesundheitsamt der Stadt 
Nürnberg

»Länderbezogene Gesundheitsstrategien – 
ein Weg für Sachsen-Anhalt?«
anita HenscHke, Wiebke kirscH, Hochschule 
Magdeburg-Stendal

»Soziale Ungleichheit in der 
Sekundärprävention von Diabetes mellitus bei 
Erwachsenen in Deutschland«
Jens HoebeL, Robert Koch-Institut, Berlin

»,Gesundheitslotsen‘ im Projekt 
‚Gesundheitswirtschaft im Quartier‘«
Dr. kerstin kammerer, Institut für gerontologi-
sche Forschung e. V., Berlin

»Stadtteilspezifische Konsummuster von 
Kölner Jugendlichen – Ergebnisse des Kölner 
Schulenmonitorings«
Dr. tHorsten köHLer, Prof. Dr. micHaeL kLein, 
Deutsches Institut für Sucht- und 
Präventionsforschung, Köln

»Soziale Herkunft, Bildungsmobilität und 
Übergewicht im Jugendalter: Ergebnisse der 
KiGGS-Studie«
benJamin kuntz, Robert Koch-Institut, Berlin

»KisEl – ‚Hilfe für Kinder suchtkranker Eltern‘«
cHristiane Lieb, irene eHmke, Hamburgische 
Landesstelle für Suchtfragen e. V.

»‚Mut tut gut! Psychische Gesundheit fördern – 
gerade in Zeiten von Erwerbslosigkeit‘«
angeLa LiPP, Psychosoziale 
Frauenberatungsstelle donna klara, Kiel

»Nachhaltig erfolgreich – gute gesunde Kitas 
und Schulen in Berlin«
steffi markHoff, Dirk meDroW, Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Wissenschaft, Berlin

»Tabakprävention in Haft in Deutschland: von 
der Forschung zur Strategie«
Dr. caterine ritter, Prof. Dr. Heino stöVer, 
Fachhochschule Frankfurt am Main, Institut für 
Suchtforschung (ISFF)

»Pharmakologisches Neuroenhancement. 
Ausgewählte Ergebnisse der KOLIBRI-Studie«
raLPH scHiLLing, Robert Koch-Institut, Berlin 

»In FORM Projekt Bernburg bewegt!  
(2008-2011)«
Dr. uLricH scHWabe, Landesvereinigung für 
Gesundheit Sachsen-Anhalt e. V., Magdeburg

»Gesundheit bei Männern in Bauberufen –  
Eine empirische Studie zu Gesundheits-
determinanten und -indikatoren im beruflichen 
Kontext.«
annika sternberg, Universität Flensburg

»Gi- Kitas – Gesund aufwachsen in 
Kindertagsstätten ‚Partizipative Entwicklung 
von sozialraumorientierter Gesundheits-
förderung‘«
barbara tHumann, Hochschule Coburg

Prof. Dr. Uwe Bittlingmayer, Eröffnungsredner auf dem 16. Kongress Armut und Gesundheit
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Impressionen vom Markt der Möglichkeiten
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 Donnerstag  11.00 – 17.45 Uhr 

Satellitenveranstaltung  
„Gesund aufwachsen für alle!“

„Es braucht ein ganzes Dorf, um ein Kind zu erziehen“ – dies gilt 
auch heute noch. Die Chancen auf eine gute Gesundheit aller Kinder 
können nur dann nachhaltig verbessert werden, wenn alle relevanten 
Akteure einer Kommune gemeinschaftlich zusammenarbeiten. Alle 
Ressorts müssen ihre Kräfte bündeln! Nur durch ein lückenloses Netz 
starker und kompetenter Partner können wir gewährleisten, dass 
unterstützungsbedürftige Familien und Kinder genau die Hilfe erhalten, 
die sie benötigen, um ihre Potentiale und Chancen voll ausschöpfen zu 
können. 

Hier setzt der kommunale Partnerprozess „Gesund aufwachsen 
für alle!“ an. Unterstützt durch das Gesunde Städte-Netzwerk, 
die kommunalen Spitzenverbände und die Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung (BZgA) werden Partnerkommunen 
darin begleitet, nachhaltige gesundheitsförderliche Strukturen für 
Kinder und Jugendliche zu etablieren. Eine eigens dafür geschaffene 
Online-Plattform bietet die Möglichkeit, sich auszutauschen und mit 
Expert/innen ins Gespräch zu kommen, um voneinander zu lernen 
und die eigenen Aktivitäten in der Kommune laufend zu optimieren. 
Der Partnerprozess basiert auf den Handlungsempfehlungen 
„Gesundheitschancen von sozial benachteiligten Kindern und 
Jugendlichen nachhaltig verbessern!“, die vom Kooperationsverbund 
„Gesundheitsförderung bei sozial Benachteiligten“ entwickelt wurden. 

Diese Satellitenveranstaltung „Gesund aufwachsen für alle!“ 
bietet allen Interessierten die Möglichkeit, sich über die Ziele und 
Herangehensweisen des Partnerprozesses zu informieren, und 
bereits involvierten Partnern eine Plattform, sich über ihre bisherigen 
Erfahrungen auszutauschen. 

Einen einführenden Vortrag wird Heinz Hilgers, ehemaliger 
Bürgermeister der Stadt Dormagen und derzeit Präsident des 
Deutschen Kinderschutzbundes, halten. Dabei wird er die Bedeutung 
kommunaler Strategien zur Prävention von Kinderarmut und deren 
Folgen verdeutlichen. Außerdem werden die Notwendigkeit einer 
systematischen Zusammenarbeit sowie die Ziele, Maßnahmen und 
bisherigen Ergebnisse des Partnerprozesses erläutert. 

Während der zwei anschließenden Workshop-Phasen werden 
die Erfolgsfaktoren für eine gelingende Zusammenarbeit in der 
Kommune dargestellt. Ebenso wird auf Vernetzungsstrukturen in den 
Bundesländern eingegangen. Die Workshops bieten ausreichend Raum 
für Diskussionen und Erfahrungsaustausch.

„Ist eine nachhaltige Zusammenarbeit aller kommunalen Akteure 
möglich? – Bisherige Erfahrungen zum Partnerprozess ‚Gesund 
aufwachsen für alle!‘“ – Dies ist auch das Thema der Podiumsdiskussion 
am Freitag, den 9. März 2012, welche zentrale Fragen und Ergebnisse der 
Satellitenveranstaltungen aufgreift. 

Weitere Informationen zu den Handlungsempfehlungen und zum 
Partnerprozess finden Sie im Internet unter  
www.gesundheitliche-chancengleichheit.de. 

 Donnerstag  16.00 – 17.45 Uhr 

BKK-Preis „Vorbildliche Praxis“

Nicht erkrankt und doch betroffen –  
Unterstützungsangebote für Angehörige von 
Demenzkranken 

In Deutschland sind etwa eine Million Menschen von einer 
mittelschweren oder schweren Demenz betroffen und die Zahl der 
Erkrankten steigt stetig an. Die Pflege der meisten Demenzkranken 
erfolgt im häuslichen Umfeld und wird von Familienangehörigen 
übernommen. Eine Pflege, die mit erheblichen körperlichen und 
psychischen Belastungen verbunden ist. Um die anstrengende 
Pflegetätigkeit über längere Zeit aufrecht erhalten zu können, müssen 
die pflegenden Angehörigen ein hohes Augenmerk auf ihre eigene 
Gesundheit haben, auf sich selbst achten und mit ihren eigenen 
Kräften gut haushalten. Konkrete Angebote zur Unterstützung wie 
niedrigschwellige Betreuungsangebote, aber auch Beratung und 
Austausch sind hier gefragt. 

Der Kooperationsverbund „Gesundheitsförderung bei sozial 
Benachteiligten“ und der BKK Bundesverband haben deshalb den 
Preis „Vorbildliche Praxis 2012: Nicht erkrankt und doch betroffen 
– Unterstützungsangebote für Angehörige von Demenzkranken“ 
ausgeschrieben. Die Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung (BZgA) begleitet das Auswahlverfahren im Rahmen ihrer 
Schwerpunktsetzung „Gesund und aktiv älter werden“. Der Preis wird 
mittlerweile zum sechsten Mal vergeben. 

Einrichtungen und Institutionen können sich mit ihren Angeboten 
und Projekten zur Unterstützung pflegender Angehöriger von 
Demenzkranken bis zum 5. Februar 2012 bewerben. Grundlage 
für die Auswahl der Preisträger sind die Good Practice-Kriterien 
des Kooperationsverbundes „Gesundheitsförderung bei sozial 
Benachteiligten“. Drei Gewinner erhalten jeweils ein Preisgeld in 
Höhe von 1.000 Euro. Die Preisverleihung findet im Rahmen dieser 
Satellitenveranstaltung statt.

Weitere Informationen zum Wettbewerb „Vorbildliche Praxis“ des BKK 
Bundesverbandes finden Sie unter:  
www.gesundheitliche-chancengleichheit.de/bkk-preis-2012 

Ab 18.00 Uhr Gemeinsamer Empfang mit Catering 

Das detaillierte Programm der Satellitenveranstaltungen können Sie in den kommenden Wochen unter 

www.armut-und-gesundheit.de einsehen.

Satellitenveranstaltungen
Donnerstag, den 8. März 2012, Technische Universität Berlin – Hauptgebäude
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Nützliche Hinweise 
Veranstaltungsort  
Technische Universität Berlin, Hauptgebäude
Straße des 17. Juni 135 · 10623 Berlin

Haltestelle: Ernst-Reuter-Platz

Das Tagungsgebäude ist barrierefrei zu erreichen.

Fahrstühle, behindertengerechte WCs und Behindertenparkplätze sind 
vorhanden. 
Direkt vor dem Gebäude und in der unmittelbaren Umgebung stehen 
zahlreiche Parkmöglichkeiten zur Verfügung

Zertifizierung durch die Ärztekammer und  
Anerkennung als Bildungsurlaub
Die Ärztekammer hat den 17. Kongress Armut und Gesundheit als 
Fortbildungsveranstaltung für Ärzt/innen mit 9 Punkten zertifiziert. 
Hierbei werden für Freitag 6 und für Samstag 3 Punkte angerechnet. 
Teilnahmebescheinigungen werden am Samstag  
von 10.30 Uhr bis 13.00 Uhr an der Anmeldung ausgegeben.

Die Senatsverwaltung für Integration, Arbeit und Soziales hat 
den Kongress als Bildungsveranstaltung gem. § 11 Berliner 
Bildungsurlaubsgesetz anerkannt. Arbeitnehmer/innen und 
Auszubildende aus dem Land Berlin können für die Teilnahme 
Bildungsurlaub beantragen.

Teilnahmegebühr
Satellitentagung – Donnerstag, 8. März 2012
20 Euro regulärer Beitrag
10 Euro für Studierende, Einkommenslose und Rentner/innen

17. Kongress Armut und Gesundheit –  
Freitag und Samstag, 9./10. März 2012 
120 Euro unterstützender Beitrag 
70 Euro regulärer Beitrag
15 Euro ermäßigte Teilnahmegebühr für Studierende
10 Euro  ermäßigte Teilnahmegebühr für Einkommenslose  

und Rentner/innen

Bei einer Anmeldung bis einschließlich zum 31.01.2012 gewähren wir für 
die Teilnahme an Satellit und Kongress einen Frühbucherrabatt:
60 Euro regulärer Beitrag 
10 Euro für Studierende, Einkommenslose und Rentner/innen

Ab dem 1. Februar 2012 gelten die oben angegebenen regulären Preise. 

Ihre verbindliche Anmeldung nehmen wir nur schriftlich entgegen. 
Bitte melden Sie sich bis spätestens 2. März 2012 bei uns an. 
Bei Abmeldungen bis zwei Wochen vorher erstatten wir die 
Teilnahmegebühr abzgl. 10 Euro Verwaltungskosten.  
Bei späteren Absagen kann leider keine Rückerstattung mehr erfolgen. 
Bei Nichterscheinen berechnen wir die volle Teilnahmegebühr.

Wir bitten um Überweisung des Teilnahme betrags bis zum 2. März 2012 
auf das Konto: 
Gesundheit Berlin-Brandenburg e. V.
Stichwort:
Kongressgebühr A+G12 + Name des/der Teilnehmer/in, 
Bank für Sozialwirtschaft,
BLZ 100 205 00, Konto-Nr: 333 96 00
Bei Überweisung aus dem Ausland bitte angeben:
BIC: BFSWDE33BER
IBAN: DE31 1002 0500 0003 3396 00

Sie erhalten eine schriftliche Eingangsbe stätigung, die Sie bitte bei 
der Anmeldung abgeben. Bei kurzfristigen Anmeldungen ist auch die 
Zahlung vor Ort möglich.

Dr. med. Mabuse Nr. 193
Kindergesundheit,
Kinderarmut
82 Seiten, 7 Euro, ISSN 0173-430X

Aus dem Inhalt: Allein gelassen.
Ein Kinderarzt aus Berlin-Wed-
ding erzählt • 3,10 Euro/Tag
für Essen und Trinken. Armut &
Krankheit •Fauler Zauber? Kinder-
armut in Statistiken • Dick, faul,
krank? • Bücher zum Weiterlesen 

Thema Armut und Gesundheit
im Mabuse-Verlag

Postfach 90 06 47
60446 Frankfurt am Main
Tel.: 069-70 79 96-16 
Fax: 069-70 41 52 
Bestellen Sie unter: www.mabuse-verlag.de

Mabuse-Verlag
Verlagsprospekt anfordern:

Theda Borde, Matthias David,
Ingrid Papies-Winkler (Hrsg.)
Lebenslage und
gesundheitliche
Versorgung von
Menschen ohne
Papiere
248 Seiten, 26,90 Euro,
ISBN 978-3-940529-36-7

Der Band analysiert die Situation
von Menschen ohne Papiere –
und wie das Recht auf Gesund-
heit auch für diese Menschen
durchgesetzt werden kann. 

Detlef Kuhn, Ingrid Papies-
Winkler, Detlef Sommer (Hrsg.)
Gesundheitsför-
derung mit sozial
Benachteiligten
Erfahrungen aus der Lebenswelt
Stadtteil
277 Seiten, 26,90 Euro,
ISBN 978-3-940529-40-4

Wie können Projekte zu Bewe-
gung und Ernährung zu einer
gerechteren Verteilung von
Gesundheitschancen beitragen?

Jörg Schaaber
Keine Medikamente
für die Armen?
Hindernisse auf dem Weg zu
einer gerechten Arzneimittel-
versorgung
288 Seiten, 22,90 Euro,
ISBN 978-3-938304-07-5

Dieses Buch zeigt,  weshalb
lebensrettende Mittel nicht
überall zugänglich sind und wie
hohe Arzneimittelpreise eine
vernünftige Gesundheitspolitik
verhindern. 
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Tagungsunterlagen
Tagungsunterlagen, Raumübersicht und Namensschild erhalten Sie vor 
Ort an der Anmeldung.

Verpflegung
Im Tagungsgebäude werden kostengünstige Speisen und Getränke 
angeboten.

Verkehrsverbindungen

Fahrplanauskunft unter www.bvg.de

S-Bahn 
S3, S5, S7, S75 Haltestelle Zoologischer Garten  
(Haltestelle ist barrierefrei zugänglich),  
anschließend 10 Minuten Fußweg 

U-Bahn 
U2 Haltestelle Ernst-Reuter-Platz  
(Haltestelle ist nicht barrierefrei zugänglich)
U2, U9 Haltstelle Zoologischer Garten (Haltestelle ist barrierefrei 
zugänglich), anschließend ca. 10 Minuten Fußweg

Bus
Bus: X9, X10, X34, 100, 109, 110, 200, 204, 245, 249, N1, N2, N9, N10, 
N26 Haltestelle S+U Zoologischer Garten,  
anschließend ca. 10 Minuten Fußweg
MetroBus: M45, M46, M49 Haltestelle S+U Zoologischer Garten, 
anschließend ca. 10 Minuten Fußweg
RegionalBahn: RE1, RE2, RE7, RB14 Haltestelle S+U Zoologischer Garten, 
anschließend ca. 10 Minuten Fußweg

Flughafen Tegel 
Mit der Buslinie X9 bis Ernst-Reuter-Platz fahren.  
(Fahrzeit: ca. 15 Minuten).

Flughafen Schönefeld 
RE7 oder S9 bis S+U Zoologischer Garten,  
anschließend ca. 10 Minuten Fußweg oder U2, M45, 245, X9 bis  
Ernst-Reuter-Platz (Fahrtzeit: ca. 1 Stunde).

Auto 
Autobahnanschlussstelle A100 (Stadtring), Abzweig Kaiserdamm, auf 
Kaiserdamm/Bismarckstraße bis zum Ernst-Reuter-Platz fahren, auf 
Straße des 17. Juni abbiegen Universitätshauptgebäude ist zweites Haus 
(Hausnummer 135) auf der rechten Seite

Unterkünfte

Aletto Jugendhotel (Kreuzberg)
Tempelhofer Ufer 8-9, 10963 Berlin 
Tel. (030) 25 93 04 80
Fax (030) 25 93 04 829
EZ Euro 55, DZ Euro 69 
Stichwort: „Kongress Armut Gesundheit“
www.aletto.de/kreuzberg.html
ca. 5 Minuten Fußweg, anschließend U2 Ruhleben/Theodor-Heuss-Platz 
ab Gleisdreieck bis Ernst-Reuter-Platz (Fahrzeit ca. 9 Minuten)

Hotel Otto**** 
Knesebeckstr.10, 10623 Berlin 
Tel. (030) 54 71 00 80 
Fax (030) 54 71 00 888
EZ Standard Euro 115, EZ Komfort Euro 135; inklusive Frühstück
Stichwort: „Armut“
www.hotelotto.com
ca. 5 Minuten Fußweg, anschließend Bus 245 Nordbahnhof/
Gartenstraße ab Steinplatz bis Ernst-Reuter-Platz (Fahrzeit ca. 2 
Minuten) oder M45 Johannesstift ab Steinplatz bis Ernst-Reuter-Platz 
(Fahrzeit ca. 2 Minuten)

Hotel Aldea Novum***
Bülowstraße 19-22, 10783 Berlin 
Tel. (030) 24 64 60
Fax (030) 246 46 464
DZ zur Einzelnutzung Euro 95; inklusive Frühstück
Stichwort: „GBB090312“ 
www.hotel-berlin-aldea.de
U2 Theodor-Heuss-Platz ab Nollendorfplatz bis Ernst-Reuter-Platz 
(Fahrzeit ca. 7 Minuten)

Aparthotel VEGA** 
Uhlandstraße 185/186, 10623 Berlin
Tel. (030) 88677933 
Fax (030) 89370495
EZ Euro 79, DZ Euro 99, DB Euro 129
Parkplatz kann auf Wunsch für 8 Euro pro Tag hinzu gebucht werden
Stichwort: „Kongress Armut und Gesundheit“
www.vega-apart-hotel.de
ca. 5 Minuten Fußweg, anschließend U1 Warschauer Straße ab 
Uhlandstraße bis Wittenbergplatz, anschließend U2 Theodor-Heuss-
Platz bis Ernst-Reuter Platz (Fahrzeit ca. 8 Minuten) oder ca. 8 Minuten 
Fußweg, anschließend M45 Johannesstift ab Jebensstraße bis Ernst-
Reuter-Platz (Fahrzeit ca. 2 Minuten) oder ca. 5 Minuten Fußweg, 
anschließend Bus 245 Nordbahnhof ab Jebensstraße bis Ernst-Reuter-
Platz (Fahrzeit ca. 3 Minuten)

Arktur City Hotel*** 
Otto-Suhr-Allee 74, 10585 Berlin
Tel. (030) 3480690
Fax (030) 34806910
10% Preisnachlass bei Onlinebuchung unter Nennung der Teilnahme am 
Kongress Armut und Gesundheit
www.arktur-hotel.de
ca. 3 Minuten Fußweg, anschließend Bus M45 S+U Zoologischer Garten 
bis Ernst-Reuter-Platz (Fahrzeit ca. 4 Minuten)

A&O Berlin am Zoo 
Joachimstaler Straße 1-3, 10632 Berlin
Tel. (030) 809475110
Fax (030) 809475191
MBZ mit DU/WC Euro 23,19; MBZ EtgDU Euro 19,14; inklusive Frühstück
Stichwort: „B2-2-6240“
www.aohostels.com
ca. 5 Minuten Fußweg, anschließend U2 Ruhleben ab Zoologischer 
Garten bis Ernst-Reuter-Platz (Fahrzeit ca. 3 Minuten)

Hotel ibis Berlin City West** 
Brandenburgische Straße 11, 10713 Berlin
Tel. (030) 862020
Fax (030) 86202222
EZ Euro 79, DZ Euro 89; inklusive Frühstück
Stichwort: „Gesundheit“
www.ibishotel.com
ca. 5 Minuten Fußweg, anschließend U7 Rathaus Spandau ab 
Fehrbelliner Platz bis Bismarckstraße, anschließend U2 Pankow bis 
Ernst-Reuter-Platz (Fahrzeit ca. 17 Minuten)

Die genannten Hotels halten für die Teilnehmenden des  
17. Kongress Armut und Gesundheit Zimmer zu Sonderkonditionen 
bereit.

Kontakt
Kongressbüro: 
Gesundheit Berlin-Brandenburg 
Friedrichstraße 231 
10969 Berlin 
Telefon: (030) 44 31 90 - 73 
Telefax: (030) 44 31 90 - 63 
kongress@gesundheitbb.de 
www.armut-und-gesundheit.de



 Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin

© TU Berlin

Hiermit melde ich mich verbindlich zum 
17. Kongress Armut und Gesundheit am
Freitag, 9. und Samstag, 10. März 2012 an.

Meine  dienstliche  private Kontaktadresse lautet:

Name:

Vorname: 

ggf. Institution: 

Straße: 

PLZ, Ort: 

Telefon:

Telefax: 

E-Mail:

Die Anmeldung ist mit Eingang wirksam.

Datum:

Unterschrift: 

Bitte geben Sie zur besseren Raumplanung dringend an, 
für welche Veranstaltung Sie die Teilnahme planen, in-
dem Sie die laufende Nummer des Workshops und ein 
Stichwort notieren (betrifft nicht die plenare Eröffnungs- 
und Abschlussveranstaltung).

Hiermit melde ich mich für die Satellitenveranstaltungen  
am 8. März 2012 an.

Fr. 11.30 Uhr, Nr.

Fr., 14.15 Uhr, Nr.

Fr., 16.15 Uhr, Nr.

Sa.,  9.00 Uhr, Nr.

Sa., 11.30 Uhr, Nr.

Teilnahmegebühr

 120,- Euro (unterstützender Beitrag)

  70,-/60,-* Euro (regulärer Beitrag)

  15,- /10,-* Euro  (ermäßigte Teilnahme-
gebühr für Studierende)

  10,- Euro  (ermäßigte Teilnahme-
gebühr für Einkommens-
lose und Rentner)

Wir bitten um Überweisung der Teilnahmegebühr 
bis zum 2. März 2012 auf das Konto:
Gesundheit Berlin-Brandenburg e. V. 
Stichwort: Kongressgebühr A+G12 + Name des/
der Teilnehmer/in, Bank für Sozialwirtschaft AG, 
BLZ 100 205 00, Konto-Nr: 333 96 00
Bei Überweisungen aus dem Ausland  
bitte angeben: 
BIC: BFSWDE33BER 
IBAN: DE31 1002 0500 0003 3396 00
Sie erhalten bei Angabe Ihrer E-Mailadresse 
eine schriftliche Eingangsbestätigung Ihrer 
Anmeldung, die Sie bitte bei der Einschreibung am 
ersten Kongresstag mitbringen. 
Bei kurzfristigen Anmeldungen ist auch die 
Zahlung vor Ort möglich.

✄

* Frühbucherrabatt bis zum 31. Januar 2012 
einschließlich Satellitenveranstaltungen

Technische Universität Berlin – Hauptgebäude

20,-  Euro regulärer 
Beitrag

10,-  Euro ermäßigte 
Teilnahmegebühr



Bitte im Fensterumschlag an:

Gesundheit Berlin-Brandenburg
»Armut und Gesundheit«

Friedrichstraße 231
10969 Berlin

Wichtig:

Tragen Sie pro Anmeldeformular nur 
eine Person ein. Falls Sie mehrere 
Personen anmelden möchten, kopieren 
Sie die Anmeldung bitte in der 
benötigten Anzahl.

An
m
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Anmeldung im Internet:

www.armut-und-gesundheit.de

oder per Fax an:
(030) 44 31 90 63

✄
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